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VII 



Vorwort. 

Die „Tübinger Studien" bezwecken Darstellungen aus der Deutschen 
Rechts- oder Verfassungs-Geschichte zu bringen, welchen eine allgemeinere 
Bedeutung zukommt, also neben Beleuchtungen von Fragen des Reichs- 
rechts namentlich Greschichten wichtigerer Städte und grösserer weltlicher 
und geistlicher Reichsländer. Die Geschichte des Deutschen Volks ist 
reich an rühmlichen Taten und Leistungen, aber die bis jetzt vorliegenden 
zahllosen Stadt- und Landes-Geschichten sind durchgängig nur für enge 
Kreise berechnet, verlieren sich in Einzelheiten, welche nur für Ortsbe- 
wohner Interesse haben und mischen viel Reichs-Geschichte ein, wodurch 
sie zu ausführlich werden. Um die Ergebnisse dieser höchst verdienst- 
lichen Einzelforschungen dem ganzen Deutschen Volke zugänglich zu ma- 
chen, dazu bedarf es kurzer zusammenfassender und allgemein verständ- 
lich gehaltener Darstellungen, welche von Sachkennern bearbeitet sind, 
zugleich aber auf die wichtigsten Quellen und Bearbeitungen Bezug neh- 
men, und so dem Leser die Möglichkeit geben, nachzuprüfen und die Mittel 
zu näherer ünterrichtung kennen zu lernen. 

Grössere Urkunden zum Abdruck zu bringen ist im allgemeinen nicht 
beabsichtigt ; wenn gleich das erste Heft eine Ausnahme von dieser Regel 
enthält, so liegt der Grund hiervon namentlich darin, dass die bisher für 
die T. St. gewonnenen geschätzten Herrn Mitarbeiter alle sich mehr oder 
weniger geräumige Fristen für die Fertigstellung ihrer Beiträge ausbe- 
dungen haben. 

Die „Tübinger Studien" werden zwanglos in Heften von 6 — 8 Bogen 
erscheinen, welche auch einzeln käuflich sind, und die zu Bänden von 
24 — 30 Bogen vereinigt werden können, mit Inhaltsverzeichnis und Sach- 
register. 

Möge das Unternehmen dazu dienen, in den Herzen vieler Deutschen 
warme Teilnahme an den Geschicken aller Deutschen Lande vom Fels zum 
Meer zu erwecken und zu mehren. 

Tübingen, im Oktober 1905. 

Friedrich Thudichum. 
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Grafen und Pfalzgi*afen von Tübingen. 



Einleitung. 

Die Grafen und Pfalzgrafen von Tübingen; das Stadtgericlit 
Tübingen als Oberhof; das Wfirttembergische Hofgericht 

daselbst. 

Die Burg Tübingen oder Tüwingen, seit 1078 erwähnt, die vor 1231 
zur Stadt erhobene Niederlassung am Fuss der Burg und der grosse Forst 
Schönbuch, der sich nördlich von Tübingen viele Stunden weit ausbreitet, 
gehörten zu keinem Gau, sondern standen entweder den Herzogen von 
Schwaben oder Kaiser und Reich zu. Erbliche Lehnsträger waren die 
„Grafen von Tübingen", ein hervorragendes Herrengeschlecht, das auch 
das erbliche Grafenamt im grossen Nagold-Gau und einigen anderen be- 
nachbarten Gebieten besass. 

Im J. 1146 trugen die Hohenstaufischen Herzoge von Schwaben den 
Grafen von Tübingen in erblicher Weise das Amt des herzoglichen Pfalz- 
grafen auf, mit der Aufgabe, in den herzoglichen Gerichten den Vorsitz 
zu führen, und seitdem Messen die Grafen „Pfalzgrafen" von Tübingen i). 
Im Jahr 1268, in welchem das Geschlecht der Hohenstaufen am 29. Oktober 
mit dem Tode Konradins erlosch, verkaufte Pfalzgraf Rudolf III der Scherer, 
sein Pfalzgrafenamt (dignitas palatina, quae vulgo dicitur phaelnz] an 
den Markgrafen Heinrich IV von Burgau, in dessen Hand aber die Würde 
keinen Inhalt behalten konnte, weil das Herzogtum schnell völlig zerfiel 2). 
Die Stadt Tübingen und den Schönbuch behielten aber die Pfalzgrafen 
von Tübingen, die sich nun blos noch einfach „Grafen" von Tübingen 
nannten. Urkunden Kaiser Ludwigs des Bayern von 1324 und 1331 be- 
zeichnen Tübingen und den Schönbuch als Lehen des Reichs. 

Tübingen war die bedeutendste Burg und die bedeutendste Stadt in 



1) S c h m i d , L. , Gesch. d. Pfalzgrafen von Tübingen. Mit ürkunden- 
buch. 1853. 

2) Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins 23, 470 ff. 1871. Die Haupturkunde 
fehlt. Stalin, Paul, Gesch. Württembergs, 1, 319 Anm. 1882. 

Thudichum, Stadtrechte v. Tübingen. 1 
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2 Stadtgericht Tübingen als Oberhof. 

den Grebieten der Grafen und aus diesem Grund erklärten dieselben das 
Tübinger Stadtgericht zum Oberhof über ihre Besitzungen, so dass alle Ge- 
richte in schwierigen Rechtsfällen das Recht in Tübingen holen mussten. 
Das Stadtgericht Tübingen bestand aus dem landesherrlichen Yogt, 
Advocatus, als Vorsitzendem und Vollstrecker, und 12 Richtern, als Urteil- 
findern; denn der Name Scheflfe ist in Schwaben unbekannt gewesen. 
Die Richter bildeten auch den wichtigeren Teil des Rates der Stadt, zu 
welchen noch 12 Räte oder Ratsglieder gehörten ^). Die Aemter wurden 
jährlich neu besetzt, aber nicht durch Wahl der Gemeinde, sondern durch 
eine Art von Selbstergänzung, wie sie auch in vielen anderen Städten 
stattfand 2). 

Die Grafen von Tübingen waren schlechte Haushalter und verkauf- 
ten eine Grafschaft nach der andern, im J. 1343 auch Burg und Stadt 
Tübingen nebst dem Forst Schönbuch an den Grafen Ulrich von Würt- 
temberg, desgleichen mehrere anstossende Aemter. Das Tübinger Stadt- 
gericht blieb auch jetzt Oberhof in der früheren Ausdehnung; und es 
wurde ferner Oberhof über eine ganze Anzahl von Orten, welche die 
Grafen von Württemberg allmählich in der Nachbarschaft von Tübingen 
erwarben ; ausserdem von noch anderen Württembergischen Gebieten. Es 
nahm also eine ganz bedeutsame Stelle in der Rechtspflege ein, ob auch 
in Strafsachen lässt sich nicht beurteilen, weil Untersuchungen fehlen. 
Ueber die Orte, welche die Grafen von Württemberg allmählich in der 
Umgegend von Tübingen durch Kauf an sich brachten und zu einem „Amt 
Tübingen" vereinigten, übte das Stadtgericht zweifellos die hohe Gerichts- 
barkeit. 

Auf der Innen-Seite des Deckels vom neuen Stadtrecht von 1493 findet 
sich folgender bald nach 1493 gemachter Eintrag: 

Nota dieß hinach geschriben Statt, Marckt und 
Dörff hollent ir urttel und rechtt allhie zu Tu- 
wingen^). 

Alphabetisch geordnet sind es folgende Orte, welche sämtlich mit den 
ausdrücklich aufgeführten Ausnahmen jetzt zum Königreich Württemberg 
gehören : 

1) Aeltere Urkunden über die Stadtverfassung liegen nur wenige vor, wohl 
infolge des grossen Brandes von 1280, und jüngerer Unglücksfälle ; ältere Ge- 
richts- und Rats-Bücher fehlen gänzlich. Eine Urkunde von 1292 redet von 
„consules jurati". eine andere vom 8. Okt. 1298 von „cives et judices in Tü- 
wingen", eine solche von 1322 von „richter und raf*. 

2) Ich muss mich hierfür nur auf [Baur, L.] Der städtische Haushalt Tü- 
bingens 1863 S. 7—9 berufen 

8) Ein übrigens nicht fehlerfreier Abdruck bei Schmid, L. , Gesch. d. 
Pfalzgrafen v. Tübingen. Urkundenbuch S. 246—247 1858. 
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Stadtgericht Tübingen als Oberhof. 



Aichach ^) 

Altenburg 

Alttorf 2) 

Asperg 

Blaubeuren s. Plawpuren 

Bodelshausen 

Boeblingen 

Boltringen, Poltringen 

Bondorf 

Braittenholtz 

Bulach 

Calw 

Degerschlacht, s. Tegerschlatt 

Derendingen, s. Terendingen 

Dörnach 

Dornstetten 

Drochtelfingen , s. Trochtelfingen 

(HohenzoUern) 
Dusslingen 
Ehingen 

Ennteringen, Entringen 
Eschingen s. Oeschingen 
Gammertingen (HohenzoUern) 
Genkingen 

Ginningen, Goenningen 
Gnibel 

Grueningen, Mark-Gröningen 
Hagenloch 

Haihingen, Hayingen 
Haimpssen, Heimsheim 
Hässlach 

Hattingen, Hettingen (HohenzoUern) 
Hayterbach, Haiterbach 
Herenberg, Herrenberg 
Horw, Horb 
Husen im Schainbüch, Hausen im 

Schönbuch 
Jesingen 



Jettenbruck, Jettenburg 
Kellmuntz, Bayerisches Amtsgericht 

niertissen 
Kilperg, Kilchberg 
Kustertingen 
Löwenberg, Leonberg 
Lustnow, Lustnau 
Mark-Gröningen s. Grueningen 
Moeringen 
Mössingen 
Münsingen 
Nageltt, Nagold 
Nallingsheim, Nellingsheim 
Neran, Nehren 

Oberndorff, wohl die Stadt am Neckar 
Oeschingen, s. Eschingen 
Oifertingen, Oferdingen 
Offterdingen, mit dem Hochgericht 
Osterberg, Bayerisches Amtsgericht 

Babenhausen 
Plawpuren, Blaubeuren 
Pfeffingen 

Poltringen, s. Boltringen 
Remmingshain 
Riebgardt, Rübgarten 
Rottenburg am Neckar 
Rummelspach, Rommeisbach 
Rysten, Reusten 
Schlaittorf 
Sichenhusen 
Sindelfingen 
Talhain, Thalheim 
Tegerschlatt, Degerschlacht 
Terendingen, Derendingen 
Trochtelfingen s. Drochtelfingen 
ünterrot, Ünter-Roth im Bayer. 

Amtsgericht lUertissen 
Undingen 



1) Schmid, L., Gesch. d. Pfalzgrafen v. Tüb., Urk.B. 247 hält Aichach 
für Iller-Aichheim im Bayer. Amtsgericht lllertissen, was sprachlich zweifel- 
haft ist. In Württemberg, Oberamt Ravensburg, gibt es einen Hof Aichach. 

2) Entweder Altdorf im Württemb. Oberamt Nürtingen oder das im Ober- 
amt Böblingen. 

1 * 



Digitized by VjOOQIC 



4 Württemb. Hofgericht zu Tübingen. 

Urach Wyla, Weilheim am Neckar 

Vaihingen Wyttingen 

Veringen, Stat und Dorf Wyl im Schainbuch, Weil im Schön- 

Walttorf buch 

Wanncken, Wankheim Zwivalten 

Wildperg 

lieber das Recht des „Zugs" von Urteilen des Stadtgerichts zu Horb 
an Schultheiss und Richter zu Tübingen, enthält das Horber Stadtrecht 
aus der Zeit von 1350 — 1400, Art. 69 eine bemerkenswerte Bestimmung i). 

Im J. 1475 errichtete Graf Eberhard im Bart zusammen mit seinem 
Oheim Ulrich V ein „Hofgericht" für die beiden damals noch getrennten, 
erst 1482 wieder vereinigten Landesteile, bestehend halb aus Adligen 
(Rittern) halb aus Gelehrten der Rechte, worunter sich ständig ein oder 
mehrere Professoren der Juristenfakultät zu Tübingen befanden. Dieses 
Hofgericht versammelte sich nur zu gewissen Zeiten, meistens in Tübingen, 
seit 1514 nur viermal im Jahr. Es konnten vor demselben Klagen in 
bürgerlichen Rechtssachen angebracht werden gegen den Landesherm, seine 
Beamten und Dienstmannen, sowie gegen Stadt- und Dorf-Gemeinden ^) ; 
desgleichen konnte man an das Hofgericht appellieren von Civil-Urteilen 
der Dorfgerichte und Stadtgerichte, wenn der Wert des Streitgegenstandes 
mehr als 20 Pfund Heller betrug, später, wenn er wenigstens 25 Gulden 
betrug 3). In Strafsachen war jede Appellation ausgeschlossen. Das Ver- 
hältnis zu dem im J. 1495 errichteten Reichskammergericht mag als zu 
verwickelt hier unerörtert bleiben. 



A. 

Aufzeichnungen des alten Stadtrechts aus dem Jahr 1388 und aus 
anderer unbekannter Zeit. 

Im Archiv der Stadt befindet sich eine auf Pergament geschriebene 
und in Leder gebundene Urkunde in gross Quart , welche sich in der 
Ueberschrift als hergebrachtes Recht der Stadt bezeichnet, welches im 
J. 1388 erneuert und niedergeschrieben worden sei. Auf wessen Veran- 
lassung oder Ermächtigung, wird nicht gesagt; ältere Urkunden, Staats- 
oder Gerichtsbücher, welche Aufschluss geben könnten, haben sich nicht 
erhalten. 



1) Abdruck bei S c h m i d , L. , Gesch. d. Pfalzgrafen v. T. Urk.Buch 
S. 257. 

2) Privilegium Kaiser Maximilians 1 v. 23. Juli 1495 bei Reyscher, 
Samml. d. Württ. Ges. 4, 31—37. 

3) General-Reskript v. 2. Okt. 1886 bei Reyscher 4, 28. IJte Hofge- 
richts-Ordnuug v. 28. Jan. 1514 bei Reyscher 4, 46 und 115. 
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Das ältere Tübinger Stadtrecht. 5 

Einen im wesentlichen richtigen Abdruck bietet schon Schmid, L., 
Gesch. d. Pf. v. Tüb. , Urkundenbuch S. 244—246. Der Wortlaut ist 
folgender : 

Dis sint der Stat recht ze Tüwingen alz sie von al- 
ter her da selbs gehalten sind, vnd sind hie erniue- 
wertvnd beschriben so anno domini millessimo CCC™^ 
octuagesimo octauo. 

Dez ersten, wer hie ze Tüwingen burger wirt, der sol geben dem 
schulthaisßen IX hllr. , den burgern ain viertail wyns, dem schulmaister 
III hllr., dem gebuetel YI hllr. — 

Vnd wenn er daz burgerrecht vffgyt, der sol geben dem schulthaisßen 
III hllr. und dem schulmaister III hllr. 

Item wer burger hie wirt, w^az der verbuerget veberfert er daz vnd 
verfeilet, diue pen sol der burger syn vnd daz suelen sie verbuwen an 
unsers herren stat ze Tüwingen. 

Item die richter suelen welen, wenn sie dez novtduerfftig sind, ainen 
mesner, ainen gebuetel, schuetzen veber daz veld, ainen vnderkoeffel, ycher, 
vnd wynzieher, vnd suelen die allso welen vff ir ayd, alz sie sich dez 
verstand, vnd die erwellten suelen sweren zu den hailigen, vnserm herren 
vnd den burgern den ampten recht ze tuend, zu den sie dann gesetzt 
werdent. 

Item wer an dem gericht die richter feilscht ainen oder mer, der sol 
ieglichem richter geben XXX seh. hllr. vnd ainen seckel. 

Item alz menig fraeflin an dem gericht gefeilt, da sol ie der, der der 
fraeflin verfeit, den richtern geben III Schilling Tüwinger, vnd mit den 
haut der schulthaisß nit ze schaffend. 

Item wer ain vrtail suchet vsß stetten oder vsß doerffern, der sol 
geben den richtern dez besten wyns ain viertail den man hie vail vint, 
vnd dem schulthaisßen IX hllr., dem schulmaister II Schilling hllr. vom 
vrtail brlef vnd dem gebuetel XVIII hllr. 

Item dem vnderkoeffel sol man geben von aim f üder wyns, baidü der 
da koufft vnd ovch der verkoufft, ieglicher VI hllr., vnd von aim karch- 
uass, ez sy fuenff aemig oder sechs aemig oder siben aemig, ieglicher 
m Haller. 

Item so man ainen saim, oder ainen avmen machen wil, so sol man 
dez klainen koepflins sechsiue vol nemen, daz ez (sie) trueb werd , vnd 
XII koepfiü vol zu ainem avmen vnd XV koepflü vol zu ainem saim. So 
trifft XL VIII stovff ainen avmen vnd LX stovff ainen saim. 

Item der ycher sol nemen von ainem gesworn avmen, den er ychot, 
daz in die burger haissent, vnd sus von ainem avmen VI hallr. vnd von 
ainem viertail ze machend III hllr. 

Item wer der wyngarten huet in dem herbst, der sol swern zii den 
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6 Bas ältere Tübinger Stadtrecht. 

Hailigen vngefaeiiich ze huetend in der kaellterr, tag Mid nacht, dem 
armen alz dem rychen, \Tid saehe er ouch ainen wyngarter sinem laehen- 
herren geuarlich trüben, oder sim w>ti anders tun dann er soelt, den sol 
er ruegen , vnd weihe schuetz dis swert , der sol vngefaerlich , so er vß 
oder yn gaut, saehe er ieman schaden tun in der hüt, da er veber gelobt 
haut, den sol er ruegen, bis syn jar vsB kompt. 

Item man sol den schuetzen von dem velld geben ze huetend von 
ainem mansmad III hllr. vnd von ainer ainung vff dem velld VI hllr. 

Item swer ain ze ciain maus 15 haut , wennen man im die vffhebt vn- 
gefaurlich der schulthaiss vnd daz gericht, ez sy ain halbü ald ain gantzü, 
oder ob man mer by im fuend, als dik man im daz vifhebt, so sol er ge- 
ben ze pen von ieglicher V Schilling Tüwinger vnd sol sweren zu den hai- 
ligen, daz er nit wist, daz sie ze ciain wer; vnd wer ob er nit swuer, 
so sol er besßren an vnsers Herren gnaud. 

Item wer ain ze ciain pfund haut, ez sy ptelfer pfund, flaisch pfund, 
wachs pfund, wollen pfund oder welcherlay pfund ez ist, oder ze ciain 
viertail, oder ze ciain ellnmeß, oder ze ciain vierdung, da mit man saltz 
misst, oder ain ze ciain waug, als dik man daz by im fint, so ist er der 
büsß veruallen, alz vorgeschriben staut. 

Item, wenn ain metzler geruegt wirt von den geswornen, der git 
Y Schilling Tüwinger ze gewonlicher bi'isß. 

Item ain broutbeken büsß ist III Schilling hllr., der werdent den bur- 
gern XV hllr., dem schulthaisßen XV hllr., dem gebuetel VI hllr. 

Nota: von den vorgenanten büsßen allen sol werden dem gebuetel 
von ieglicher büsß VI hllr. vnd den burgern halbs vnd dem schulthaisßen 
halbs, avne die biisßan, die an dem gericht geuallent , die werdent den 
burgern allain. 

Item, swen man daz pfeiferpfund veberschleclit, so ist dez ersten ain 
pfund, dar nauch ain halb pfund, dar naucli ain vierdung. dar nauch ain 
halb vierdung, zwai lout, ain lout, ain halb lout, zwai quintin trifft ain 
lout, dis allez sament trifft ain pfund. 

Item, alz wir ez gehoert haben von vnsern vordem, daz dez froen- 
ackers recht sy, daz er gefryet sy von kuengen vnd von kaysern, allso, 
wer ainen bring her von den vier strausßen, welhü daz sy, vnd stellet 
in vff den acker, mag der sechs zii im gehaben, daz er selb sibend ist, 
die im helffend sweren zii den hailigen, daß er im vnd dem land ain 
schaedlich man sy, so sol man in toeten. 



Etliche Artikel des alten Rechts oder der alten Gewohnheiten der 
Stadt hat ferner Heinrich Christian Senckenberg im J. 1734 in seinen 
Selecta juris et historiarum, Tomus 2, pag. 238 — 240 „aus einem alten 
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papierenen Zettel" mitgeteilt ^). Die ersten vier und der sechste von den- 
selben linden sich in der Aufzeichnung von 1388 nicht, der fünfte aber 
hat einen vollständigeren und offenbar richtigeren Wortlaut. 
Das Senckenbergische Bruchstück lautet : 

Ain alter papiriner zettel etlicher deren von Tübingen recht vnd 

gewonheiten so sy vor zeiten gehabt. 

Dieses send vnsere recht vnd gewohnhaiten, die 
zu Tübingen von alter herkommen sein vnd die 
wir von alter her von vnseren eiteren gehoeret 

haben. 

Des ersten. So ist vnser gewonhait, das wir kainen vnseren mit- 
burger, er sei edel oder vnedel, jemandt zu dem rechten stellen vf dem 
land ausserhalb vnsers gerichts. Auch ist vnser gewonhait, das wir lang 
von alter her vßburger vf dem land gehabt haben vnd noch haben vnd 
emphahen sollen. 

Auch ist vnser gewonhait: welcher in der acht ist, vnd wennen er 
ist 2), so er zu vns kombt gen Tübingen in die statt , so ist er darnach 
ain jar frey von der Acht in der statt, vnd wann das jar ausskombt vnd 
er dazwischen reitt oder gang für die statt, so hat er aber die vorge- 
schriebne freyung in der statt ain jar etc. 

Auch ist vnser gewonhait : wenn das ist, das ainer der nicht zu vns 
gehoerdt, von wannen er ist, vnd ainen todtschlag thuett vßerhalb vnsers 
zehenden, kompt er zu vns gen Tübingen in die statt, so soll er sicher 
sein in der Stadt von des todtschlags wegen als lang er bey vns ist. 

Auch ist vnser gewonhait, das vil staett vnd doerffer ire recht bey 
vns suchen sollen. 

Auch haben wir ainen ackher der haisset der fronackher, des recht 
ist, als wir es gehoerdt haben von unseren forderen, das er gefreiet sei 
von koenigen und von kaiseren, also: welcher ainen bringt von den vier 
Strassen, welcher das sei und stellet in auf den ackher, mag der sechs 
zu jme gehaben, das er selb sibendt ist, die ime helfen schweren zu den 
hailigen, das er ime und dem land ain schaedlich mann sei, so sol man 
ine doeten. Wer aber ob der gefangen darzwischen in die Stadt kaeme, 
und den schultheissen und das gericht anruofen^), den solte man da be- 
rechten nach der statt recht. 

Auch ist an unserem jarmarckt jedermann frei von schuld wegen der 
zu uns kompt. 



1) Wiederholt bei Gengier, H. G. Ph,, Deutsche Stadtrechte des Mittel- 
alters 1852 S. 492. 

2) Es ist wohl wie in Absatz 3 zu lesen: „von" wannen er ist. 

3) lies : anruofe. 
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Anmerkungen. 

1. Der Ausdruck „der Zehende" in Absatz 3 ist gleichbedeutend mit 
Gemeinde-Markung ; in zahlreichen älteren Urkunden der Gegend von Tü- 
bingen heisst es zur Beschreibung der Lage von Grundstücken z. B. 
3 Juchert Acker gelegen im Weilheimer Zehenden, im Hirschauer Zehen- 
den ^). Man wird zunächst geneigt sein, hierbei an die Zehnt- Abgabe zu 
denken, und anzunehmen, es hätte mit dem Ausdruck gesagt sein sollen, 
dass diese Grundstücke zu den zehntpllichtigen Grundstücken des betref- 
fenden Orts gehörten. Allein die Zehntpflicht landwirtschaftlicher Grund- 
stücke war eine so regelmässige, dass das gewöhnlich nicht hervorgehoben 
zu werden brauchte. In unserer Stadtrechts-Stelle, wo es sich um einen 
Totschlag handelt, erscheint eine solQhe Auslegung zweifelhaft, und es 
liegt Grund vor, nach einer anderen Auslegung zu suchen. Hier darf nun 
die Tatsache herbeigezogen werden, dass die alten 7 Gemeinden von Ober- 
Wallis „Zenden", „Zehnen", in der Einzahl „der Zenden" heissen. Fran- 
zösisch Disains, Dizains, Deseni, und dass die deutschen Bewohner von 
Ober-Wallis Schwaben oder Alamannen sind. An das Wort, Zent, la- 
tinisiert Centena, ist nicht zu denken, einmal weil dasselbe weiblich ist 
„die Zent", und weil eine Zent ein viel grösseres Landgebiet umfasst als 
ein Zehnden in Ober- Wallis, der Name Zent überhaupt in Schwaben un- 
gebräuchlich ist. Mit der Zehntabgabe hängt das Wort schwerlich zu- 
sammen, weil diese stets Decima genannt wird, nicht Dizain. 

Sonach ist das Natürliche die Bezeichnung „der Zende" als gleich- 
bedeutend mit der „Zehn-Haufe", „die Zehnschaft", „Decania" zu nehmen, 
welche in Westfalen und bei den Angelsachsen Tyen, Tien (= oberdeutsch 
Zyen, Zien) hiess, und zum Vorstand den Zender, in der Wetterau den 
Zingraf hatte. 

2. Der Ausdruck Fronacker bedeutet „Herren-Acker" ; wo derselbe 
gelegen war, lässt sich nicht mehr feststellen; Max Eifert in seiner Ge- 
schichte der Stadt Tübingen 1849 S. 55 Anm. 2 vertrat die Meinung, 
dass der Fronacker einerlei sei mit dem „Frei-Aekerle" , nämlich dem 
Grundstück Nr. 4037, einer Wiese von 2 Hektar, 31 Ar, 84 DM. an der 
Strasse an der Herrenberg, ganz nahe an der Stadt. 

3. Die Vollmacht, „schädliche Leute" ohne eigentliche 'Beweisführung 
zu töten, wurde, soweit bis jetzt bekannt, zuerst durch Kaiser Ludwig 
den Bayer im J. 1340 dem Rat der Stadt Nürnberg erteilt, einer grösse- 
ren Anzahl von Städten und Herrn erst von Kaiser Karl IV, mit zu dem 
Zweck, Häretikern auf leichtere Art den Garaus machen zu können. (Vgl. 
Thudichum, F., Papsttum und Reformation im Mittelalter 1903 S. 72). 



1) Vgl. auch ürk. v. 1552 bei Reyscher, L., Statutenrechte S. 397 1834: 
„Ein Gut auf Böblinger Zehenden gelegen". 
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An der Bestimmung im Tübinger Stadtrecht bleibt sehr auffallend und 
wahrhaft erschreckend, dass die A^oUmacht des Uebersiebenens und Tötens 
nicht dem Stadtgericht vorbehalten, sondern Jedermann, auch Fremden 
eingeräumt ist. 

B. 
Das stadtrecht von 1493. 

Unterm 22. April 1493 erteilte Graf Eberhard im Bart von Württem- 
berg, 1495 zum Herzog erhoben, der Stadt Tübingen „etliche Ordnungen, 
Satzungen und Artikel", wofür der Name „Tübinger Stadtrecht" üblich 
geworden ist. Die Urkunde befindet sich im Archiv der Stadt, be- 
steht aus 29 Pergament-Blättern von 37 cm Höhe und 29,5 cm Breite, 
die auf beiden Seiten beschrieben sind, und ist in einen starken Einband 
mit gepresstem Leder gebunden. Die Schrift rührt von einem geschulten 
Schönschreiber her, der alle einzelnen Absätze oder Artikel mit kunstvoll 
gemalten Anfangs-Buchstaben, abwechselnd rot und blau, verziert hat. 
Mit Zahlen sind die Artikel nicht versehen. 

Den Eingang macht eine Zuschrift des Grafen an seinen Vogt Kon- 
rad Brüning zu Tübingen, wodurch er ihm die neue Ordnung mit dem 
Befehl zufertigt, solche vor versammelter Gemeinde zu verkündigen, mit dem 
Schluss: „Datum Tüwingen vff. Zinstag vor Sannt Jörgentage anno 1493." 

Nach dem 124. Absatz oder Artikel folgt ein Befehl des Grafen, dass 
die vorgeschriebene Ordnung von den Eichtern der Stadt Tübingen für 
ein „Stadtrecht und Eehaftin" gehalten und ihnen auch alle Jahre bei 
Neubesetzung des Gerichts „dieses Buch" von Anfang bis zu Ende vor- 
gelesen und in ihre Eide gegeben werde. Diesen Befehl schliesst das Wort 
„Datum", also ein Verweis auf das schon im Eingang gegebene Datum. 

Es liegt nicht der geringste Grund vor, daran zu zweifeln, dass die 
geschilderte gebundene Handschrift das Original der von Graf Eberhard 
gegebenen Ordnung darstellt. Die Schriftzüge entsprechen vollständig 
der Zeit, und dass das Original eingebunden war, ergibt der Schlusssatz, 
womach den Richtern jährlich „dieses Buch" vorgelesen werden solle. 
Dass die Schrift gleichzeitig ist, findet seine Bestätigung in einer Auf- 
schrift auf der inneren Seite des hinteren Deckels, welche einen Beschluss 
von Vogt, Gericht und Rat aus dem Jahre 1494 enthält, von oifenbar 
gleichzeitiger Hand geschrieben; desgleichen wird es dadurch bestätigt, 
dass auf Blatt 22a am unteren Rande ein Beschluss von Vogt und Ge- 
richt aus dem Jahre 1505 nachgetragen ist. Dass Graf Eberhard nir- 
gends seine eigenhändige Unterschrift beigefügt hat, ist völlig bedeutungs- 
los, umsomehr, als er das Stadtrecht während seiner Anwesenheit in Tü- 
bingen vollzogen und vielleicht persönlich dem Vogt und Gericht behän- 
digt hat; ein Siegel aber gar hätte in das „Buch" gar nicht gehört. Die 
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recht kostbare Ausstattung entsprach der Wichtigkeit der Ordnung ; eine 
andere Ausfertigung liegt nicht vor und es wäre nicht einzusehen, warum 
die Stadt Tübingen sich hätte veranlasst sehen können, auf ihre Kosten 
ein solches Werk herstellen zu lassen genau schon um dieselbe Zeit, wo 
sie die Ordnung erhielt, und doch sicher in einer sauberen, für den Ge- 
brauch geeigneten Ausstattung erhalten haben muss ^). 

Die Handschrift des Schönschreibers hat an verschiedenen Stellen von 
einer anderen \iel kleineren aber deutlichen Hand Zusätze erhalten, die 
an einigen Stellen notwendige Verbesserungen von Fehlern sind (z. B. 
Blatt 3 a, 4 a) oder Ergänzungen von Worten, für welche der Schönschrei- 
ber leeren Raum gelassen hatte, offenbar weil er seine Vorlage nicht 
sicher lesen konnte (z. B. Blatt 5a, 15a, 17a, 26b und 27a) oder end- 
lich Zusätze, welche die vorausgehenden Bestimmungen ergänzen oder näher 
umgrenzen. Nach diesem Inhalt können die Einträge zweiter Hand nur 
von einem Manne herrühren, welcher Auftrag hatte, die Richtigkeit der 
Abschrift des Schönschreibers zu prüfen und die Fassung endgültig fest- 
zustellen. 

Wenige Monate früher, im November 1492, hatte Grraf Eberhard der 
Stadt Stuttgart eine Anzahl neuer Satzungen über Grerichtsverfahren, 
Privatrecht und Polizei gegeben, gewöhnlich Stuttgarter Stadtrecht von 
1492 genannt. Dasselbe ist abgedruckt bei Sattler, Chr. F. , Gresch. 
d. Herzogtums Würtemberg unter der Regierung der Grafen, Beilagen 
S. 33 — 53. 2te Aufl. 1777. Der grösste Teil dieser Bestimmungen wird 
auch im Tübinger Stadtrecht wiederholt, teils wörtlich, teils dem Wesen 
nach. Uebereinstimmend lauten: des Grafen Befehl an den Stuttgarter 
Vogt Dr. Martin Nuttel, den durch Glockenschlag versammelten Bürgern 
die neue Ordnung zu verkündigen und an Gericht und Rat, dieselbe zu 
handhaben, sowie der Einleitungs-Satz über die Beweggründe dazu, ferner 
folgende Artikel: 

Tübinger Stadtrecht Stuttgarter Stadtrecht nach dem 

Abdruck bei Sattler 

Art. 1—6. Blatt la und b 2 a. Seite 33—35. Abs. 1. 

Art. 8, 10, 11. Blatt 2b und 3a. Seite 35—36 oben, 
stimmen überwiegend mit dem 
Stuttgarter Stadtrecht. 

Art. 96. Bl. 20b. S. 37. 

Art. 97. Bl. 21a. S. 37. 

(nur hat Tübingen zwei Zusätze) 

Art. 99. Bl. 21b. S. 38. 



1) Die entgegengesetzten Annahmen K. G. Wächters, Württ. Privat- 
recht 1, 70 1839 sind grundlos. 
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Tübinger Stadtrecht 



Stuttgarter Stadtrecht nach dem 

Abdruck bei Sattler 

S. 39. Abs. 1. 

S. 39. Abs. 2. 

S. 40. Abs. 1. 

S. 40. Abs. 2. 



S. 41. Abs. 1. 



S. 41. Abs. 2. 



S. 42. Abs. 1. 

S. 42. Abs. 2. 

S. 42. Abs. 3. 

S. 42. letzter Absatz. 

S. 43. Abs. 1. 

S. 43. 



Art. 100. Bl. 22 a. 
Art. 101. Bl. 22 a. 
Art. 102. Bl. 22b. 
Art. 103. Bl. 22 b und 23 a. 

(Tübingen hat einen Zusatz über 
geborgte Spielschulden) 
Art. 105. Bl. 23 a. 

(Tübingen hat noch einen Zusatz) 
Art. 106. Bl. 23 b. 

(im Tübinger Recht sind einige 

unerhebliche Worte weggelassen) 
Art. 107. Bl. 24a. 

(Tübingen hat noch einen Zusatz) 
Art. 108. Bl. 24 a. 
Art. 109. Bl. 24a. 
Art. 111. Bl. 24b. 
Art. 113. Bl. 25 a. 
Art. 117. Bl. 26a. 
Uebereinstimmung besteht bei diesem 

Artikel nur in Form und Satzbau. 

Hiemach lauten von den 130 Artikeln des Tübinger Stadtrechts 24 
teils wörtlich teils wesentlich so wie im Stuttgarter Stadtrecht ; 106 Ar- 
tikel aber sind dem Tübinger Stadtrecht eigentümlich und betreffen das 
Grerichtsverfahren in Zivil- und Strafsachen, namentlich Zeugen- und Ur- 
kundenbeweis, femer Ersitzung von Fahrnis, Liegenschaften und Eechten, 
ganz besonders das gesetzliche Erbrecht, auch das der Ehegatten, endlich 
Yerfangenschaft, Testamente, Vormundschaft. Diese Bestimmungen haben 
alle auch Ueberschriften , während die mit dem Stuttgarter Stadtrecht 
übereinstimmenden Artikel derselben ermangeln, was um so auffallender 
ist, als der Abdruck des Stuttgarter Stadtrechts bei Sattler Ueberschrif- 
ten aufweist. 

Die Vermutung K. Gg. Wächters, es könnte das Tübinger Stadtrecht 
mit Rücksicht darauf dass es als eheliches Güterrecht das Verfangenschafts- 
recht hat, guten Teils aus dem älteren Uracher Stadtbuch von 1468 ent- 
lehnt sein, das Uracher Recht aber hinwiederum seine Quelle im alten 
Recht der Stadt Freiburg i./Br. haben — entbehrt jeden Anhalts; denn 
Verfangenschaftsrecht hatten auch die Städte Horb und Rottweil, und 
vielleicht viele andere Schwäbische Städte, worüber vorläufig noch gar 
nicht geurteilt werden kann; sodann aber lässt sich aus der Tatsache, 
dass Egeno der Bärtige Graf von Urach 1219 — 1230 zugleich Graf von 
Freiburg war, gar nichts für Uebertragung des Freiburger Rechts nach 
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Urach herleiten, weil Urach damals nichts als ein unbedeutendes Dorf 
war, welches 1254 und 1261 an Württemberg kam und erst zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts, jedenfalls erst unter Württembergischer Herrschaft 
Stadtrecht erhalten hat. 

Das Tübinger Stadtrecht von 1493 war bisher ungedruckt und ist 
auch in der juristischen Literatur wenig beachtet gewesen. Im J. 1892 
schrieb die Tübinger Juristenfakultät auf meinen Antrag die Lieferung 
einer Abschrift desselben und die Untersuchung seines Verhältnisses zu 
anderen Württembergischen Stadtrechten als Preis-Aufgabe für Studie- 
rende aus; im Mai 1893 ging eine Bearbeitung ein, herrührend von dem 
Stud. jur. Gerhard Sixt aus Klein-Eislingen, welchem auch der Preis 
zuerkannt wurde. Seine grosse Einleitung eignet sich aus verschiedenen 
Gründen, namentlich auch wegen verschiedener irriger Voraussetzungen 
nicht zum Druck; eine Umarbeitung konnte nicht stattfinden, weil den 
fieissigen Studiosus bereits kurze Zeit nachher der Tod ereilte. Die von 
ihm gefertigte Abschrift, obwohl für eine Erstlingsarbeit durchaus lobens- 
wert, bedurfte doch noch einer neuen Vergleichung und mannigfachen Be- 
richtigung, welche schon im J. 1893 von mir vorgenommen worden ist. 

Sprachliche Bemerkungen. 
Die im Stadtrecht verwendete Sprache stimmt in vielen Beziehungen 
mit derjenigen überein, wie sie im 15ten Jahrh. in Tübingen üblich war, 
laut zahlreicher Privaturkunden und Urkunden des Stadtgerichts, welche 
im Archiv des Spitals erhalten sind. Eine grosse Rolle spielt darin der 
Mischlaut welcher zwischen a und u liegt und der angedeutet wird durch 
ein auf a folgendes oder über das a gesetztes u 
aucht = acht straus = strase 

haut = hat jaure =: jare 

maus = maß waur = war 

rauthuss = rathuss verstaund = verstand, 

strauffe := strafe 

Aehnlich verhält es sich mit dem Mischlaut zwischen o und u 
toud := tod. 

Wenn ein a über dem e steht, so liegt auf dem e der Nachdruck 
und das a wird kurz ausgesprochen 
besch^ähe = beschehe heändele, auch henndele = händel 

cleäger = cläger gescheäfft = geschäft 

heäller =: heller streänglich = strenglich. 

Die hier angemerkten Aussprachen sind noch bis auf diesen Tag bei 
vielen Weingärtnern zu hören. 

In Artikel 97 bedeutet Egeär den, Egärten, so viel wie Almendgüter, 
nämlich Privatäcker, welche wegen längere Zeit hindurch unterlassener 
Bebauung, also Wüstliegenlassens, an die Gemeinde zurückfallen, von der 
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sie vor alten Zeiten waren hingegeben worden; sie werden damit der 
Weide der Gemeinde-Herden unterworfen. Die erste Silbe e oder ea ist 
= Recht, Gesetz, gerd, geard = Garten. Ygl. Thudichum, F., Ge- 
schichte des Deutschen Privatrechts 1894 S. 90 und 286. Die Erklärungs- 
versuche bei Grimm, Wörterb. 3, 34 sind sprachlich und sachlich verfehlt ; 
brach liegendes Land wurde niemals eingezäunt. 

I n f a n g Art. 54 ist = Inventar. 

Mannrecht Art. 27 und 99 =: Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte, 
Eigenschaft eines Biedermanns. Vgl. auch Urkunde Graf Ulrichs v. Würt- 
temberg für den Weiler Rottenburg v. 1J178 bei Reyscher, Altwürttem- 
bergische Statutarrechte 1834 S. 636 : Die Bewohner von R. sollen nicht 
schuldig sein, Jemand zu ihnen ziehen zu lassen, er bringe denn glaub- 
lichen Schein seiner Mannrechten, daß ihm wie einem anderen Bieder- 
mann zu trauen und zu glauben sei. Eine Urkunde auf dem Rathaus des 
Dorfs Derendingen bei Tübingen vom Jahr 1612, die bezeichnet ist als „Mann- 
recht" des Veyth Mauders von Möhringen, der sich zu Derendingen bür- 
ger- und haushäblich niederzulassen willens war, enthält ein Zeugnis von 
Schultheiss und Gericht zu Möhringen : dass Mauders „ehelich und ehrlich 
erzeugt und auferzogen worden, desgleichen, dass er jederzeit fromm, auf- 
recht, redlich, ehrlich, wohl und wesentlich sich verhalten" Schmid, L., 
Monum. Hohenbergica 1862. S. 940. Die Belege bei Grimm, Wörterb. 
6, 1602 sind ungenügend. 

Uebersicht des Inhalts. 
I. Gerichtsverfahren. 

Artikel 

1 Zuständigkeit des grossen und kleinen Gerichts und der Büttel. 

2 Polizeistrafrecht der Büttel. 

3 Folgen des Ungehorsams des Klägers oder Beklagten. 

4 Verfahren in eiligen oder anderen besonderen Sachen. 

5 Verhinderungs-Ursachen sind zu bescheinigen. 

6 Fälle der eehaften Not. 

7 Streitverkündigung. 

8 Berufung der Richter zum Gericht. 

9 Fürgebot der Parteien. 

10 Succumbenzgelder. 

11 Vertretung durch Fürsprecher. 

12 Einreden und Fristgesuche. 

13 Geächtete und Gebannte können nicht klagen, aber sich verteidigen. 

14 Klagen und Antworten von Ehefrauen. 

15 Vertretung von Witwen, Jungfrauen, Waisen, Unmündigen und Sinn- 
losen vor Gericht. 

16 Erteilung von Vollmachten. 

17 Auswärts ausgestellte Vollmacht. 
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18 Vorläufige Vertretung von nahen Blutsverwandten. 

19 Beweisführung mit Zeugen oder Urkunden. 

20 Beweis gewaltsamer Entziehung des Besitzes (der Gewer). 

21 Beweis des Besitzes. 

22 Strafe des unredlichen Besitzes. 

23 Zuschieben und Zurückschieben des Eids. 

24 Haupteide sind nur am Schluss der Beweisführung zuzulassen. 

25 Verlangen an den Gegner, gemeinschaftliche Urkunden vorzulegen. 

26 Vorladung von Zeugen. 

27 Auswärtige Zeugen. 

28 Rügen der geschworenen Schützen oder Knechte. 

29 Verteidigung, Klage, Zeugnis solcher, die ihrer Ehre entsetzt sind. 

30 Beweis durch Kerb-Zettel und Kerb- Hölzer. 

31 Beweis der Echtheit von Urkunden und von Kerbzetteln. 

32 Einwendungen gegen Zeugen und deren Aussagen. 

33 Frist von 6 Wochen und 3 Tagen für Beibringung der Beweise. 

34 Zulassung, Verhör, Beeidigung der Zeugen. 

35 Zeugnisunfähige. Frauen können in peinlichen Sachen nicht Zeugen 
sein, und bei Testamenten und dergl. nicht Urkundspersonen. 

36 In andern Fällen sollen Frauen einen Mann mit ihrer Hand übersagen 
können. 

37 Einwendungen wegen Sachbeteiligung der Zeugen. 

38 Kundschaft zu ewigem Gedächtnis. 

39 Vernehmung von sachverständigen Aerzten and Handwerksmeistern. 

40 Kundschaft auf Ja oder Nein dienend. 

II. Privatrecht. 

Sachenrecht. 

41 Allgemeine Voraussetzungen von Ersitzung (Innehaben und guter Glaube). 

42 Ersitzung fahrender Habe. 

43 Ersitzung liegender Güter. 

44 Ersitzung von Kirchengütern. 

45 Ersitzung von Grund-Zinsen und Gülten. 

46 Verjährung des Anspruchs auf Grund-Zinsen oder Gülten. 

47 Ersitzung anderer Rechte an fremden Grundstücken. 

48 Verjährung des Rechts an fremden Grundstücken durch Nichtgebrauch. 

49 Besitz in fremdem Namen gilt nicht als Er.sitzungs-Gewere. 

50 Verjährung der Klage wegen Schniachworten. 

51 Vorgang der Klage um Besitz und Verjährung vor der um Eigentum. 

Eheliches Güterrecht, insbesondere Verfangenschaft. 

52 Ehegatten erben nichts von einander bevor sie die Decke beschlagen 
hat und ihnen die Ehe vor der Kirche gemacht ist. 

53 Erbrecht des überlebenden Ehegatten. 

54 Erbrecht des Ueberlebenden bei Verfangenschafts-Recht. 
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Artikel 

55 Was zum verfangenen Gut gehört. 

56 Bezahlung von Eheschulden. 

57 Im Fall der Not kann das Gericht den Verkauf von verfangenem Gut 
gestatten. 

58 Zweite Ehe schliesst das aus. 

59 Heiratende Kinder können ein Zugeid von dem verfangenen Gut an- 
sprechen. 

60 Was zu den verfangenen Gütern, und was zur fahrenden Habe gehört. 

61 Erbrecht der Geschwister an verfangenem Gut. 

62 Erziehung und Ausstattung der Kinder. 

63 Abfindung der Kinder durch den hinfcerbliebenen Ehegatten. 

64 Güterverhältnisse und Erbrecht im Fall des Eingehens einer zweiten 
Ehe. 

65 Kinder können ihre künftigen Wart- und Erbfalle nicht vor Eintritt 
des Erbfalles im voraus veräussern. 

Verträge von unselbständigen Kindern. 

66 Ungültigkeit von Verpflichtungen, die Kinder unter elterlicher Gewalt 
oder Vormundschaft eingehen. 

Gesetzliches Erbrecht. 

67 Erbschaft in absteigender Linie. Vererbung von Mann-Lehen und Zins- 
Lehen. 

68 Erbrecht von Kindes-Kindem. 

69 Entferntere Nachkommen gleichen Grads erben nach Köpfen gleich. 

70 Sind nur Neffen und Nichten vorhanden, so erben sie nach Köpfen. 

71 Erbschaft in aufsteigender Linie. 

72 Eltern erben vor Geschwistern. 

73 Voreltern und Geschwister von Eltern. 

74 Geschwister, Geschwister-Kinder, halbbürtige Geschwister. 

75 Geschwister-Kinder und halbbürtige Geschwister. 

76 Halbgeschwister. 

77 Geschwister-Kinder. 

78 Grosseltern und Geschwister der Eitern. 

79 Halbgeschwister und entferntere Verwandte. 

80 Geschwister der Eltern. 

81 Bruder- und Schwester-Kinder und Geschwister der Eltern. 

82 Entferntere Verwandte erben nach der Nähe der Verwandtschaft. 

83 Erbrecht der Bankharte. 

84 Wer die Bankharte beerbt. 

85 Fälle, damit die Kinder ihr Erbteil verwirken (Enterbungsgründe). 

86 Warum die Kinder ihre Eltern enterben mögen. 

87 Ablehnung der Haftung für Schulden durch Errichtung eines Inventars. 

Heirats-Alter. 

88 Heiraten von Kindern unter 25 Jahren ohne Einwilligung der Eltern. 

89 Heiraten von Kindern über 25 Jahre. 
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Artikel Vormundschaft. 

90 Vormundschaft. 

91 Verantwortlichkeit der Vormunder. 

92 Entmündigung von Verschwendern. 

93 Veräusserung der Liegenschaften durch Pfleger bedarf zur Gültigkeit 
der Genehmigung des Gerichts. 

94 Belohnung der Pfleger. 

Ve rträge unter dem Stadt-Siegel. 

95 Pflichten der Sigler, welche das Gerichts- und Stadt-Sigel fuhren und 
Gebühren derselben. 

96 Alle Briefe (schriftliche Urkunden) namentlich aber über Liegenschaften 
dürfen nur beim Stadtschreiber gemacht und mit der Stadt Sigel be- 
sigelt werden, bei Strafe der Ungültigkeit. 

Verbot des Rentenkaufs. 

97 Beschränkung oder Verbot der Behistung von Gütern mit Zinsen und 
Gülten. 

Losungsrecht. 

98 Bei Verkauf von Gütern im Stadt-Bann an Ausleute soll jedem Bürger 
5 Jahr lang ein Vorkaufa- oder Losungs-Recht zustehn. 

Bürger-Aufnahme. 

99 Fremde sollen zu Bürgern nur aufgenommen werden , wenn sie Brief 
und Sigel über ihr Mannrecht beibringen. 

100 Eid des zu einem Bürger Aufzunehmenden. 

101 Gebühr für Aufnahme ins Bürgerrecht und bei Aufgaben desselben. 
Anm. Beschluss von Vogt und Gericht v. Jahr 1515 darüber. 

102 Das Behausen von Leuten , die keinen Bürgereid gethan haben , ist 
strafbar. 

Gerichtliche Vergleiche. 
108 Wirkung der vor Gericht abgeschlossenen ins Gerichtsbuch eingetra- 
genen Vergleiche. 

Verschiedenes. 

104 Lidion, geliehenes Geld oder Kaufpreis bei Barkauf ist sofort zu zahlen 
oder fahrendes Pfand zu geben. 

105 Verteilung des Erlöses bei Versteigerungen. 

106 Strafe des Verlassens der Stadt ohne Aufkündigung und ohne Bezah- 
lung der Schulden. 

107 Bestrafung derjenigen, die belastete Güter für freieigne verkaufen. 

108 Für geborgten Kaufpreis bei Verkauf von liegendem Gut haftet in erster 
Linie das Gut. 

109 Wer liegendes oder fahrendes Gut auf Borg kauft, muss dem Verkäufer 
Sicherheit stellen. Auswärtige können verhaftet werden. 
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Artikel 

110 Ein zur Zahlung verurteilter Schuldner muss sofort zahlen oder Pfänder 
stellen, die der Kläger alsbald versteigern lassen kann. 

Haus miete. 

111 Der Miether eines Hauses oder Ladens hat den Mietzins halbjährlich 
zu zahlen und was er in Haus oder Laden einbringt, haftet dem Ver- 
mieter für seinen Zins. 

112 Wirkung des Verkaufs eines Hauses auf die Miete. — Was als Zube- 
hörung eines Hauses gilt. 

Folgen der Zahlungsunfähigkeit. Schuldhaft. 

113 Zahlungsunfähigen und solchen die Weib und Kind betteln lassen, ist 
verboten zum Wein zu gehn, und im Fall der üebertretung sind sie 
bei Wasser und Brot einzusperren. — Auf Klage eines Gläubigers und 
auf dessen Kosten kann der Amtmann einen Zahlungsunföhigen ins 
Gefängnis legen. 

Appellation. 

114 Appellationen richten sich nach der Hofgerichtsordnung. 

Untergänge. 

115 Vom Spruch der Untergänger darf künftig an das Stadtgericht appel- 
liert werden, bei dessen Urteil es dann bewendet. 

116 Entscheidung von Streitigkeiten über NachbaiTecht bei Häusern durch 
5 Untergänger, bei wichtigen Sachen durch das Gericht. — Strafe für 
Verwahrlosung von Mark- Steinen. 

Verträge zwischen Ehegatten und zwischen Eltern 
un d Kindern. 

117 Verträge zwischen Ehegatten, und zwischen Eltern und Kindern sind 
vor Gericht zu schliessen. Unmündige Kinder erhalten dabei Vögte. 

Letztwillige Verfügungen. 

118 Testamente oder Gemachte müssen persönlich vor Gericht errichtet 
werden. 

119 Schenkung auf den Todesfall desgleichen. Vgl. auch Art. 120. 

120 Schenkung unter Lebenden desgleichen. 

121 Vei-mächtnisse um Gottes oder des Seelen-Heils willen dürfen vor Pfarrer 
und 2 Zeugen errichtet werden. 

122 Personen, welche nicht verschaffen oder Testament machen können. 

Gewährleistung beim Kauf. 

123 Währschaft (Verekung, Fertigung) bei Käufen. 

124 Liegende Güter und Gülten, die an Spitäler und andere freie Wesen 
fallen, sollen steuerpflichtig bleiben. 

Schlusswort. 

Thudichum, Stadtrechte v, Tübingen. 2 
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Bemerkenswerte Bestimmungen des Stadtrechts. 

Eine eingehende Beurteilung des neuen Stadtrechts anzustellen, ist 
hier nicht der geeignete Ort, und mag daher nur auf einige wichtigere 
Punkte hingewiesen werden. 

Das Recht der Ehefrauen vor Gericht aufzutreten ist erweitert, die 
Geschlechtsvormundschaft über Witwen und Jungfrauen festgehalten (14. 
15. 36). Frauen können in peinlichen Sachen nicht Zeugen sein und all- 
gemein nicht ürkundspersonen 35. 36 (vgl. Thudichum, F., Gesch. d. 
deutschen Privatrechts 1894. S. 47). Mit der Bestimmung des Art. 34, 
wonach Zeugen in Abwesenheit der Parteien zu verhören, ihre Aussagen 
aufzuschreiben und aus diesen Protokollen den Parteien mitzuteilen sind, 
wurde das schlimmste Stück des geheimen schriftlichen Verfahrens ein- 
gebürgert (!). Art. 113 führt die römische Schuldhaft, jedoch unter Vor- 
behalt richterlichen Ermessens ein. 

Im Sachenrecht werden für Ersitzung von Eigentum und dinglichen 
Rechten die Römischen Fristen zur Geltung gebracht (41 — 49), gleich- 
zeitig aber für die Gültigkeit der Verträge über Liegenschaften und Rech- 
ten an solchen Abschluss vor Gericht gefordert, was in dieser Strenge bis 
dahin nicht der Fall war (95. 96). 

Das gesetzliche eheliche Güterrecht und eheliche Erbrecht ist ganz 
deutsch und zwar das Verfangenschaftsrecht, welches in Art. 54 als „alt- 
hergebracht" bezeichnet wird. Dieses für die damaligen einfachen Zeiten 
vortreiflich geeignete Recht erhält eine so genaue Regelung, wie sie sich 
kaum in einem andern Stadtrecht findet (52 — 65. Vgl. auch Thudichum, 
F., Gesch. d. deutsch. Privatr. S. 336—338). Im Erbrecht ist der Vor- 
zug der Eltern vor Geschwistern beibehalten (72). Letztwillige Verfügungen 
müssen persönlich vor Gericht errichtet werden, ebenso Verträge zwischen 
Ehegatten und zwischen Eltern und Kindern, wie es dem älteren Deut- 
schen Recht entspricht. 

Im ganzen wii'd das Urteil dahin gehen dürfen : das Stadtrecht nimmt 
das Römische Recht nur in anerkennenswerter Beschränkung auf und beugt 
durch die vorgeschriebene Führung verschiedener Gerichtsbücher den Pro- 
zessen zweckmässig vor. 

Wortlaut des Tübinger Stadt rechts von 1493. 

Eberhart Graue zu Wirttemberg vnd zu Mümppelgart 2C der 

Elttere. 

Vnnserm vogt zu Tüwingen \Tid lieben getrüwen, Cünradten Brüning, 

Vnnsern Gruss züüor. Lieber getriiwer. Nach dem wir vil vnd menger- 

iay mangels vnd gebrechenns inn vnnser stat Tüwingen vor banden sein 

durch teglich erögen erfarennt, haben wir inn willen vnd mainunng, die 
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in ettwas wege fürzekomen, etlich Ordnungen, Satzungen vnd artickel 
begryifen lassen, die wir dir hiemit züschickent, mit beuelch, die gmaind 
mit der glogken vnnd sunnst züuersameln, vnd inen söllich artickel, ord- 
nunngen vnnd satzunngen, die, als wir hoffennt, vnns, vnnsem erben vnd 
nachkomen, gemainer stat Tüwingen vnd aller erberkait vnd ynwonem. 
daselbs künfftiglich zu güttem nutze vnd fromen erschiessen werdent, ze- 
verkünnden, vnd gebietten zehalten. Ouch darob vnd daran zesinde, da- 
mit die str&nnglich gehalten vnd niemanden nichtzit darinn nachgelassen 
noch übersehen werde. Das ist vnnser ernnstlich mainung. Wir wöllennt 
vnns ouch dess zu dir gentzlich versehen vnnd daran verlaussen. datum 
Tüwingen. vff zinstag vor sännet Jörgen tage des hailligen martrers. 
Anno etc M0CCCC0LXXXXin<'io. 

Durch merunnge dess CSmmönns diser vnnser stat Tüwingen, das in 
kurtzen zeitten gar mercklich gewachsen ist, merent sich ouch irrunngen 
vnd spenn zwischent inen teglich, vnnd werdennt dardurch vogt vnd 
richtere gar in vil müe vnd arbait ouch vnnser vnnderthän vnd gemain 
ynwonere in vil costenns vnd versaumpnus irer geschfeift gefürt. Darvmb 
vnd damit die, so rechtz notturfftig werdent vnid ire Sachen des furder- 
licher mögent vssgericht vnd dem gericht sein laste gemindert werden, 
vnnd das die gerichtsübunngen nach gelegenhait gemainer handele etlicher 
mauss iren ordenlichenn rechtganng gewinnen ; So schaffen wir dise nach- 
volgennd ordnunngenn zepruchenn. 

1. Zum ersten das der gerichtzzwannge vnnd die Sachen, darumb 
rechtlich erkantnuss gescheen soll, getailt werden sollen. Also das vor 
ainem vogt vnd .gantzem gericht söUent berechtet werden alle pinlich 
sträflflich vnd freuenlich henndele, vnd darzü all bürgerlich Sachen erbe, 
aigen, köuff vnd annders über zehen pfund höller berürend ; was aber zehen 
pfunnd h&ller berürt vnd darunnder bis vff zehen Schilling hfeller, die 
selben vssgeschlossen, das soll von aim vogt vnd vier richtern, von im 
dem vogt vnd aim gerichte darzü erwölt, verhört vnd wie sich gepürt 
entschaiden werden. Was aber antrifft zehen Schilling h&ller oder minder, 
vnd vom vogt gütlich nit hingelegt wirdt, das söUennt die pittel hören 
vnd rechtlich nach rät ains vogts oder der richtere, wa sie sich ainer 
Sache für sich selbs nit verstand, enntschaiden, damit nemands vnrecht 
beschuhe. 

2. Des glych söllent vor inen den püttein gerechtuertiget werden 
alle hendele die sich begebent zwischent lychtfertigen personen, als huren 
vnd bübenn, die söllent sie nach irem besten verstau vnd ouch nach rät 
entschaiden, vnnd den selben lütten ouch freuel vnd strauffen, den hendeln 
gemäss, erkennen vnd vfflegen, damit das gerichte mit söllichen schnöden, 
schantlichen Sachen nit beladen werde. 

3. Item vmb des willenn das die gerichte irenn rechten vnd orden- 
lichen gange gwinnent vnd die vngehorsamen ir strauff habent, vnd die 

2* 
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SO rechtz bedörfend gefürdert werdennt, so habent wir geordnet vnd ge- 
setzt wider die vngehorsamen ; vnd zum ersten, wider den clegere : 

Wann der cl&ger rechtzbegerend fürbietten lassen haut, vif dem husse 
nit erschynnt, so der vogt vnd richtere versamelt nidersitzen, vnd der 
anntwurter als der gehorsam gegenwirttig ist, so soll der selb clegere zu 
p§ne geben acht pfenning. Wfere aber der clßgere zöm andern gericht 
aber der gestalt wieuor gelut hat sümig vnd vngehorsam, so soll er zu 
p§ne geben sechtzehen pfenning; vnnd zum dritten Gerichte, wa er als 
denn aber vnngehorsam w^re, vier vnd zwaintzig pfenning, vnd darzu 
allwegen seiner widerparthy versämpnuss ouch erber zerunng vnd schaden 
nach erkantnus vogts vnd gerichtz, die gestalt vnd gelegenhait der Sa- 
chen fr^mbder vnd haimischer ermfessen söllent, vssrichten. Belibe aber 
ainer gar vss, vnd kfeme nit, weder im anfange des rechtenns , so vogt 
vnd gericht nidersitzend, noch dar nach ee das gerichte vff den selben 
tage vifstünde, so soll er zii pen geben den ersten tag zwen Schilling, 
den anndern fünff Schilling, vnd den dritten zehen Schilling heller, vnd 
seinem widertaile ablegen zerunge vnd scheden, wie obsteet ; vnd nit dest- 
minder soll dem gehorsamen taile sein recht ergeen vnd vollzogen werden, 
wie sich nach Ordnung rechtz gepürt. 

So aber der cleger gehorsamlich erschint vnnd der anntwurter nit 
gegenwirtig ist, so vogt vnd gericht nidersitzent, so soll der anntwurter 
den ersten tag geben zu p§ne ain Schilling, den andern zwen Schilling, vnd 
den dritten dry Schilling heller. Belib aber der anntwurter gar vss, vnd 
kSme nit, die wyl das gericht dannocht s^sse, so soll er geben die hieuor- 
geschriben grossen p§ne, wie der cleger: nfemiich den ersten tag zwen 
Schilling, den andern fünif Schilling, vnd den drittenn zehen Schilling hfeUer, 
vnd seinem widertaile sömpnus, zerung vnd schaden allwegen, wie ob steet ; 
dem ouch als denn, als dem gehorsamen nit desterm Inder vn angesehen des 
anntwurters vssbelyben vnd vngehorsami sein recht ergeen vnd vollstreckt 
werden soll, wie sich nach Ordnung rechtz gepürt. 

4. Zu dem soll ain vogt allwegen macht vnd gewalt haben, inn Sa- 
chen die nit bait haben mögen oder darinn mütwill oder sonndere geuerd 
gemörckt wirt, zum ersten zum andern vnd zum dritten gerichte, by 
ainem freuele klainem oder grossem, vnd ob es in not oder nutze bedücht, 
by dem aide zum rechten zu gebietten ; ^) „vnd ob ain ynwonende parthy 
vermainte das recht durch ain procuratorem vnd gewalthaber zu verstön, 
vnd zaigte des nit gnügsam vrsachen an warumb, sonnder so wurde des- 
halben ettwas geuerd vnd vmtryben von im verstanden, so soll der rich- 
tere söllichs der selben parthy nit zulassen sonnder das mit dem spruch 
oder der amptman durch gepott abthün vnnd erkennen". 



1) Der Satz: „vnd ob** r bis „abthun vnnd erkennen" fehlt im Stutt- 
garter Stadtrecht. 
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5. WöUicher partii aber, er sye kleger oder anntwurter, zusteet etwas 
redlicher vrsachen, darvmb er vor gericht wie ob steet nit erschinen mag, 
der soll die vrsachen erschain vor vogt vnd gerichte vnd souerr die von 
den selben für gnügsam geachtet vnd gevrtailt wirdt, so soll er alssdanii 
vmb dasselb sein vssbelyben kain pfene geben ; ^) „vnd vss söUicher eehaff- 
tiger nött vnd vrsach mag er das recht durch ain anndernn vertretten". 

6. Was eehafftig not vnd vrsachen sind. 

Vnd ist eehafftig not vnd vrsach, nfemlich gefengknuss siechtagen oder 
kranckhaiten , derhalb ainer weder zu kirchen noch zu straus gän mag, 
vnd des lands herren oder der oberkait gebottner diennst; vnd wilde 
wasser oder des glychen redlich Verhinderung; vnd wa ainer ee vnd er 
fürgeladen wirt vngefärlich vssllndig wire. Wa deren ains ainem be- 
gegnet zuvallende, als er ztirecht komen sollt, so entschuldigent sie den, 
der nit erschynet. Doch wa kranckhait oder ander bestimpte sach lanng 
wöreten, vnd möcht die sach durch ander in seinem abwesen ouch ver- 
rechtiget werden, so soll er durch sein anwaldte handien wie recht ist 
öne geuerd. 

7. Item so der clSger vnd anntwurter gegen ainander in recht hann- 
genn, wölliche parthy dann vßs redlicher vrsach fürschlecht, vor vnd ee 
die sach zürecht verfasst ist, das die sach annder personen ouch berür 
oder antrM, der mässen das die richter erfinden notturfftig sein sollich 
personen darzü zuerfordern, so soll als dann die verkündung der selben 
parthy, die sie angeben haut, vffgelegt werden. 

8. Von verkündung vnd fürbott der richtere. 

Item wann man fürohin zu Tüwingen gericht halten will, so soll der 
amptman am abend darvor allen vnd yeden richtern mornends des ge- 
richtz zewarten die statknechte, wie bisher der pruch gewesen ist, sagen 
oder bietten lassen, vnd vff wölliche zytt also gepotten wirdt, so soll alss 
dann vffgesetzt werden ain viertaile ainer sanndstund, vnd ee das gar 
vsslöfft soll der amptman sich schicken nider zu gericht sitzen ; vnd wöl- 
licher richtere als dann nit in der gerichtstuben erscheint, vor vnd ee das 
viertaile der stund vssgelöffen ist, der soll, er habe dann sonnder erlö- 
bunge oder werde durch eehafftig nött vom vogt vnd gerichte für gnügsam 
erkennt entschuldigt, ain Schilling h&Uer vnabl^sslich zu p&ne geben ; vnd 
so er gar ussbelybt oder öne erlöbunge vom gericht abgeet, dry Schilling 
hMler. Aber wann der amptman by gehorsami lässt gebietten, so soll 
aids pflicht verstanden werden, vnd obgemelt gelt pöne davon nit ent- 
schuldigen noch darfür gnug sein. 

9. Von verkündung vnd fürbott der parthy en. 

Item die verkündung vnd fürbott söUent dem sächer geschahen oder 



1) Der folgende satz: „vnd" bis „vertretten" fehlt im Stuttgarter 

Stadtrecht. 
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seim anwaldt vnnder ougen. Wa aber der sfecher sich geuarlich^) von 
dannen th§tte vnd kainen gewalte hinder im liesse, so mag söllich für- 
botte zii seiner gewonlichen hferberg vnnd wonnnge gescheen. Wa man 
aber derselben wonung vnd herberg kain aigentlich wissen hfett«, so soll 
alssdann das fürbott an das räthuss geschlagen werden vnd damit krefftig 
sein. Doch so ainer sprüch zu aim gerichtzman hette, so soll nach der 
stat recht demselben richtere durch den amptman oder ainem andern rich- 
tere fürgebotten werden. 

10. Item abzestricken muttwillig vmbtryben, so gar offt geschieht von 
denen die vil lieber rechtent vnd zum wyn gänd, dann ire schulden be- 
zalent, vnd ouch zii etwaz strauffe denen, die umb klainer vngegründter 
ursach willen die lüte mit recht vnnderstfennd anzefechten vnd vmbzü- 
tryben. So soll fürohin ain yeder der zu Tüwingen rechten will, er sye 
clfeger oder anntwurtere, im anfang vnnd inganng des rechtens, vor vnd 
ee ichtzit von seinen wegen geredt wirdt, in das gericht legen, nßmlich : 
vor dem gantzen gericht dry Schilling, vnd vor dem vnndern gericlit 
zwen Schilling; vnd wöllicher die sach mit recht erobert, der mag sein 
yngelegt gelt wider nömen; wöllicher aber verlustig wirdt der soll das 
gelt von im yngelegt verlorn haben. Und söllich ingelegt gelt, öch an- 
ders dem gericht zügehörig, es syen bussen, vnrecht sigel gelte, vrtail gelte, 
von vnndern gerichten, von appellacionen 2C, ist vnnser mainung vnd be- 
uelch, das es von aim richter , darzü verordnet, aigentlich yngesamelt 
vnd in ain büchsen gelegt, vnd alle iäre vnnder die richter getailt vnnd 
verrechnet werde. 

11. Item ain yeder, er sye clSger oder anntwurter, mag im selbs zü- 
recht reden oder ain fürsprechen mit im bringen, wien er will ; wölte er 
aber ain fürsprechen vss dem ring haben, der soll im ouch zugelassen 
werden , doch allain vnd kainer vom gericht an sein rate , vssgenomen 
Sachen, lybe, leben vnd die ere, öch erb vnd aigen beinirend ; darinn mag 
ain fürspreche des gerichtz ainen siner mitgesellen an den raut seiner 
parthy nemen. Doch ist vnnser mainung, daz die parthyen die vor dem 
unndern gerichte rechten werdent, inen selbs reden vnd die sachenn vif 
das kürtzest fürtragen söllent, als ferr das sein möge, damit die Sachen 
zum kürtzisten vssgericht werden mögen. Ob aber ifemands sein sach selbs 
nitt fürtragen könnde, dem soll ain fürsprech vergündt vnd gegeben wer- 
den, vss dem ring oder sunnst. Ob es vrsach hette vsserthalbenn, vnnd 
wann der ainen parthy fürsprech nitt vsser dem gerichtt vnnd der ann- 
dern parthy vom gerichtt were, so sol der fürsprech vom gerichtt och nitt 
in der urttel sitzen wie der annder damitt es glych zu ganng. 

12. Von vorbehaltung rechtlicher vsszüg. 



1) „geuarlich" ist von derselben Hand darüber geschrieben und mit 
geschaltet. 
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Item gebracht sich der anntwurtere im rechten inrede oder vsszüge, 
vermainende vff die selb zytte nit gericht vnd geschickt sein anntwurt zü- 
geben, vnd thut des ursach erzelen, mit begere, im vifschub zu geben ac, 
mag dann derselb anntwurtere thnn das so im von aim gericht ufgelegt 
wirdt: nömlich, das söllichs sein notturft herhaische vnd darinn kain ge- 
fferde gesucht werde, noch sein widertaile damit seins rechtens vfzühalten. 
Als ferr dann söllichs vom widertail gütlich nit wollte zugelassen werdenn, 
so soll dem selben anntwurtere darvff zug vnd zytte geben werden nach 
erkantnuss ains gerichtz vnd nach gelegenhait der sach, vngeuarlich. Aber 
dem clagenden taile als dem der verfasst zu recht erscheinen, soll diser 
vortaile oder ufschube nit geben werdenn. 

13. Von denen so in aucht vnd ban syen. 

Item ain yeder cristenlicher mennsch, der in dem ban oder in der 
aucht ist, vnd des bekannt oder in gepürlicher zyte des bewyst wirdt, 
wollend wir, das der selbe durch sich oder sein anwaldte in seiner clag 
nit gehört werde, alle die wyl er in aucht vnd ban ist; doch soll vnd 
mag er anntwurten vnd sain gerechtigkait in anntwurts wyse fürbringen. 

14. Wie frowen in dem rechten mögend stän. 

Item wir wollen ouch, das kain frow clagen oder anntwurten möge 
nach der stat recht öne irs eemanns wissen vnd willen; sonder soll das 
der man thön der dann ir rechter vogt ist ; doch mit dem vnderschaide : 
wa sie geschaiden wirren alssdann möchte die fröw mit dem iren vnd vmb 
das ir öne den man wol rechten ; ouch koufen, verkoufen, geben vnd ge- 
w§rb tryben. Darzö ob der man nit inlSndig wSre vnd wl^r die sach 
dz die nit Verzug lyden möchte, allso das mit recht erkannt wurde, das 
sie söUich sach sollte verstön mit ainem fürmindere, oder sie hfette dann 
vrkünd oder vrloub irs eemans, oder daz sie beclagt wurde vmb vbeltätt 
schmfelich oder schSntlicher wort vnd werck halben : Alss dann , wa der 
eeman, ob er loch zugegen oder inlfendig wöre, vnd nit by ir ston wollte, 
so mag die frow nit destminder anntwurten vnd das recht vertrfetten. 

15. Von wittwen, iunckfröwen, waisen, onraündig vnd synnlösen. 
Item wa die yetzobbestimpten rechtigen sollend, händ sie dann nit 

fürmünder, so soll inen der richter, als ouch das yetzo vnnser beuelch 
ist, fürmünder geben zurecht, si begeren ir oder nit. Und was dann also 
geschieht Ordnung rechtz, das soll nach der stat recht kröfftig sein ; dann 
söllich lüt mögend nit klagen noch anntwurten Verhinderung halb rechter 
eehäfty; doch mögend ir formünder vnd pfleger an ir stat clagen vnd 
antw^urten wie obsteet. 

16. Von anwSlten vnd irem gewalt. 

WöUicher seinen gewalt vor dem amptman vnd gericht ainem an- 
dern mit dem gerlchtstab vfgit, oder vsserhalb gerichtz vor ainem Ampt- 
man oder zwayen richtern, doch das derselbig gewalte durch ainen ge- 
schwornen schrybere vifgetzaichet wxrde, mit bestimung der sach, der per- 
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sonen vnd des richters, der selbig gewalte soll nach der stat recht für 
gnugsam erkennt werden. 

17. Von gewalte anderswa vszübringen. 

Wöllicher annderswa vsserhalb ains gerichtz zwanng von andern fenn- 
den ainen gewalte fürbringt, vnnd als anwalt zuclairen oder züanntwnrten 
vermaint, der soll runder ains forsten oder herren gaistlichs oder welt- 
lichs stannds oder mit ainer stat innsigel oder sunst zäm minsten mit 
zwayer kündiger erbar lüt insigele oder ain edelman vnnder sim sigeP) 
besigelt sein, oder durch gloubwirdigen Instrumenten vergriffen, mit be- 
stymung der Sachen parthyen vnd des richters-), ouch mitt dem uer- 
spruch by truw an a3'ds statt, was uff sollichen gwaltt erkenntt werd 
das war ximd statt zii haltten souil vnnd rechtt sy. 

18. Von gesipten fründen vnd irem gwalte. 

Item so yemand von wegen ainer zügehörigen person, im gesippt des 
bl&tz bis in den dritten graud, in recht zeclagen oder zu anntwurten oder 
ichtz anders rechtlich zuhandeln vermaint, vnd des doch ainichen sondern 
gewaltzbriefe noch vrkünde nit fürbrSchte, der selb mag von des selben 
seins fründs wegen gewalt verbürgen, darumb ainen bestand thun mit dem 
gerichtstab oder sunst nach notturft versichern, süllich so er seins fründs 
halb handelt, durch denselben stött vnd vest zu halten vnd dem nachze- 
komen, als sich gepürt \Tid recht ist. Das soll für ain gewalte nach der 
Stadt recht ouch angnomen werden ^). Doch dass diser anwald zum nesten 
gerichtt versprech von sim frund gewaltt zu rechtt gnüg brinngen vnnd 
derlegen.' Es soll och uor vnnd ee dass beschichtt die urttel nitt geöffnet 
werden. 

19. Von besagnus vnd zügnus wegen. 

So yemands den andern in gericht beclagt, vnd der cläger oder ver- 
anntwurter ainicher bewysung notturftig ist, als vrkündbriefe, kuntschafft 
oder sag instrument, handt geschrifft, salbücher, rechenbücher oder annders 
zu recht dienende, das soll für siuen wörd, so es in recht vf im trögt, mit 
vorbehaltung des andern tails gegenw^ör vnd notturft, zugelassen vnd ver- 
hört werden; doch also das es damit gehalten werde wie recht ist. 

20. Von bewysvng der gewer vngepürlicher entwerunge. 

Item so yemands den andern beclagt vmb entwerunge, die im mit 
gewalt vnd öne recht soll geschehen sein, so soll er fürbringen nach der 
stat recht zway ding: zii dem ersten, das er in gewör vnd posses dess 
darvmb er clagt vff die zytte der entwerunge gewesen S3^e ; zu dem an- 



1) Die Worte „oder ain edelman unnder sim sigel" sind am Rand nachge- 
tragen. 

2) Die folgenden Worte „ouch mitt*. u. s. w. sind von anderer Hand ein- 
gesetzt. 

3) Der folgende Satz von anderer Hand nachgetragen. 
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dem soll er ouch bewysen söllich gewaltsamy entwerunge.. und so die 
baide geschfenhen oder die widerparthy dess bekantlich ist, so soll der 
clßger widerumb zii der gewör komen vnd gel&ssen werden, mit bekerung 
der entwerten abnütz, zinss oder fruchte, alles nach erkantnuss ains ge- 
richtz vngefärlich. Möcht aber ainer bewysen, das söUichs sein gewest, 
vnd möchte doch den roub oder diepstal nit bewysen, so sollte im vff sein 
betürung des aids geloupt werden, das er sich des gatz nit entüssert noch 
verzigen hab. Wa aber der clöger ganntz nichtz bewyst, so soll der inn- 
habere geabsoluiret werden. 

21. Item wä. zwen gegen ainander in recht stönd vmb ain gut, vnd ir 
yegclicher vermaint das er in possess, gewör oder der innhaber sye, so 
soll man ir baider fürbringen kuntschafft vnd bewysunge hören. Wöllicher 
dann die besten bewysung desshalb haut, dem soll alssdann die possess 
zugesprochen werden nach der stat rechte. 

22. Item wöllicher innhaut oder zu seinen banden bringt ains andern 
gut on redlich vrsach oder tittel, dardurch man dann aigenschafft fr^mb- 
der gütter überkomen mag: villicht es ist im gelihen oder ist im ver- 
gundt ain zytt zübruchen oder in trüws banden hinder ine gelegt oder 
der gelychen ; laut er sich dann beclagen vnd erfindt sich das er wissent- 
lich söllich gute disem vorgehalten haut, ist ouch ain klain zytt seins 
innhabens, so soll er zii p^n seins vnbillichen spörrens an vnser strauif 
erkannt werden, vnd disem costen vnd schaden ablegen mitsambt der 
houptsach, alles nach erkanntnuss ains gerichtz vnd gelegenhait der per- 
sonen vnd ainer ieden sach vngefärlich. 

23. Von aid so ain parthy der anndem haimwirfft. 

So ain parthy der andern in recht den aid büt vor ertailung der ur- 
taile oder des rechtens, so mag die parthy, der söllicher aid angebotten 
wirtt, den vfnömen oder nit ; oder aber der andern parthy söllichen aide 
widerumb haim wferffen; vnd das wirt gehaissen ain endtlicher rechtlicher 
vnd willkürlicher aide; vnd wann der geschworn wirdt, so soll es darby 
belyben, vnd soll davon nit geappelliert werden. 

24. Von entschaid aiden der höptsach. 

Alle die wyl die parthy en arbaitten in bewysung der Sachen, so ge- 
bürt sich nit vnd ist öch nit nödt, vor söUichem fürbringen endtlich aide, 
die dann entlichen entschaid verlust oder gewinn der höptsachen vf in 
tragen, zevrtailen ; sonder so die parthyen ir bewysung volfüren vnd ent- 
lichen rechtsatz gethän haben, aller erst darnach gebürt sich söllich aid 
durch vrtail vnd recht fürzünemen vnd zeertailen, in gebruch völliger be- 
wysung, dem anntwurter oder dem cleger, nach gelegenhait der Sachen 
vnd des rechtens. 

25. Von fürbringung gemainer vrkünd vnnd briefe zu hören. 

So ain parthy im rechten anzücht by seiner widerparthy vrkünd, brief 
bticher, register oder schrifft zesein, vnd begert die in gericht zebringen 
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vnd züuerhören, wa dann sölliche vrkünd, brief, bücher, register ir baider 
gemain sind, so ist die widerparthy pflichtig, die in gericht zebringen vnd 
verhören laussen; doch mit der beschaidenhait : so das brief oder buch 
oder der glychen wytlölig schrifften werend, die ouch anders, vnd die ge- 
haime ding innhielten, so soll mit zimlichem flysss die artickel, die da ge- 
main sind, von erbem personen darzü gegeben vss dem Original getzogen 
werden oder gehört vnd damit gehalten, vif erkantnuss des rechtens. 

26. Von fürgebott der zügen. 

So yemands persönlich wysung zefüren inrecht zugelassen wirdt, so 
Äoll ye zu zytten der oder die selben söllich kundtsch^ffter mit ainem 
ainigen fürbott durch ain fronbotten erfordern, mit bestimung baider par- 
thyen vnd fürhaltunge, das sie ir persönlich kuntschafft zesagen gefordert 
werden. Und darvff sollen dieselben kuntschMter, die engegen vnd dem 
gericht vnderworifen sind, wa sie anders des rechter eehaift halb nicht 
verhindert werden, vor gericht persönlich erscheinen, vnd deshalb vf das- 
selb gericht vff ir aide, wa sie der mit willen der widerparthy nit er- 
lassen werden, laisten vnd von stund an berait sein zu sagen. Es w6re, 
das sie zugs sich zübedencken Wissens halb notturfftig wferen, so sollen 
sie denn vff betyrung, das sie söUichen zug der widerparthy zu kainer 
gef§rd , Verzug oder verlengerung , sonder rechter notturft halb gethan 
haben, bis vf das nechst nachfolgend gericht vnd nit l^nnger. 

27. Item es wirt ain vsslenndischer züg zu ainem zügen zugelassen 
ön sein manrfecht, die wyl die widerparthy den durch inrede rechtlich nit 
abtrybt; dann ain yeder ist für ain zügen tougenlich züachten vnd zu- 
halten, es werde dann von dem anfechtenden taile änderst fürgebrächt 
oder lige sein vntougenlichait sunnst offennlich am tage. 

28. Item es ist ain yeder geschworner schitz oder knecht, dem zu 
rügen beuolhen ist in der sach die im ist befolhen zürügen, ainig zürecht 
gnügsam, ainen oder mer zübesagen vmb ain rügung, wo söllich rügunge 
nit berürt oder antrifft glimpff oder ere: als ain nöm ligends holtz im 
wald, ain nacht höw vnd der gelychen ongefärlich tätten, dero der tätter 
abred ist. Wann aber söllich rügung berürt glimpff oder ere, so statt die 
besagung zu erkantnuss ains gerichts vnnd doch in dem allem dem ge- 
rugtten onabgeschlagen, ob er sich begertte zu besetzen oder sich gnüg- 
sam möchtt enttschuldigen das im onrechtt beschech. 

29. Item wirdet ainer beclagt im rechten, der seiner eren mit recht 
entsetzt ist, vnd der kleger mag sein clag wider denselben annders nit 
darbringen, dann durch sich selber; der cleger behalt die sach nit. Son- 
der der entsetzt mag für die beschuldigung stän mit gelüpt vnd aide, die 
in der wysse im erkennt vnd gebenn werden sollen. Aber der selb ent- 
setzt mit recht mag als ain kluger im selber nichtz behalten on annderer 
bewysung der zürecht gnüg ist. Ain söllicher mag ouch kainem andern 
mit zügknuss im rechten hilfflich sein, noch yemands bezügen noch besagen. 
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30. Item kain kferifzedel oder kSrffholtz, wann der andertaile den 
gegenzedel oder das gegenholtz dagegen nit leit vnd des lögnet, ist nit 
gnügsam zürecht den andern tail zu besagen ön verer vrkünd oder vmb- 
stSnde die dem selben zedel oder holtz billich ain glonben geboren. Doch 
sol der so dess kerffholz oder zedelss ab red ist ain ayd swom das er 
dess gegenholtz oder zedelss nitt hab oder wiss, uorhannden gewesen sin. 

31. Noch ouch kein vermainte vnbesigelte händtgeschriift ains der in 
leben nit wfer oder ob der lepte, der doch nit bekantlich wfer, söllich sein 
hanndtgeschrifft wesen , ist gnügsam zürecht, den, der das geschriben soll 
hän, ob es ine antrifft zübesagen, es wurde dann fürgebrächt, wie gnüg 
zürecht ist, das es dess, den die sach bertirte, hanndtschrifft sye, oder 
das söllich hanndtschrifft aim gericht oder ir etlichem selber bekantlich 
sye. Oder wör es das sölliche handtgeschrifft, körffzedel oder kSrffholtz 
von baiden tailen gelegt wSr, zu gemainer hande hinder ain richter oder 
ainen glouphafftigen man, vmb ir yettweders würde dem lögennden taile 
sein nit bekennen destminder hilff geboren. 

32. Item wöUiche parthy im rechten ir thüt vorbehalten in der wider- 
parthye kuntschafft beide wider die person vnd dero sagen zureden recht- 
lich, dem Wirt das mit recht zugelassen, vnd vorvss der zügen sagen, im 
rechten offennlich gelesen. Dann ist ouch der widerparthy ir gegenwöre 
zu der person vnd der sach behalten. 

33. Item yede parthy die sich kuntschafft berömbt, besonnder so die 
selben parthyen oder die zügen vsslüt syen, soll erkannt werden zug vnd 
Zilie sechs wochen vnd dry tag, in der zytte söllich kuntschafft zülaitten, 
schrifftlich oder muntlich, wie ain parthy des wöll gemessen. Erscheint 
aber ain kuntschafft stöUer vrsach, daran ain gerichte habend wör, das 
er in der zytte söllich kuntschafft nit möchte gehaben, sölte dem lennger 
tag gegeben werden vnd das stän zu erkantnuss ains gerichtz. Sunst 
wirdet in ainer yeden sach kuntschafft zugelassen vnd vfgenomen, ye mer 
vnd minder nach gestalt des handeis vnd der sach, es berürte gut wenig 
oder vil, erb, aigen, fridbrüch, ere, lyb vnd leben ; vnd soll das ouch stän 
zu erkantnus ains gerichtz. 

34. So die zügen zugelassen vnd mit vrtail züverhören erkennt 
werdennt. 

Item getzügen söllent vf erbiettung vnd begerung der parthyen im 
rechten mit vrtaile zugelassen vnd erkent werden, vnd nemlich die so den 
parthyen vsstreglich syen ; vnd nach söUicher Zulassung oder rechtlicher 
erkantnuss sollen die parthyen vmb kl ain vnd gemain Sachen vnd hendele 
söllich ir kuntschafft bestimen vnd n^men onuerzug vnd noch sitzende der 
richter. Wa sie aber an wytter vnd mer kuntschäffter dächten, die wyl 
dann das gerichte wSret vnd der ^ndtlich rechtsatz als noch nit bescheen 
wSre, so werden inen die selben kuntschäffter ouch zugelassen. Und wann 
die selben zügen personlich vor dem gericht erscheinen, so soll der ampt- 
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man inen vf ir aid befelhen ain lüttere wärhait \Tnb die sach zu sagen, 
darvmb dann vf sie zogen ist, n^mand z&lieb noch zülaid. Doch soll inen 
die sach an ir selbs darvf sie sagen sollen vf das kürtzst lutter vnd ver- 
stöndtlich züuor zuerkennend gegeben werden. Dann wöUiche parthy dess 
nit embferen wöll, so müssen die ztigen ir gethän sagen mit iren aiden be- 
stßtten, das die selb ir gethän sag waur sye. Darnach soll man ainen 
Zügen nach dem andern verhören ordenlich oder mitainander samentlich, 
ob anders die sach ain söUich gestalt hette. Und insonder in grossen 
tr&ffenlichen handeln soll ain züg nach dem andern, vnd in abwftsen seins 
mitzügen vnd der parthyen ordenlich verhört vnd sein sage vffgeschriben 
werden, das allwegen durch ermessen vnd lütterung der richtere geschahen 
soll. Und wann die sach darumb der krieg vnd span ist so trßffenlich 
oder das der zügen sag vberueld oder in annder gerichte sollt gelaitt 
werden, oder das die ain parthy des züuor in irem fürtrag mit vsstruckten 
Worten beg§rt h^tt, das die ztigen vor irer sag söllenn schweren, als dann 
so sollen die zügen vor irer sag schweren, das sie vm die gantz sach vnd 
besonder vif die artikel, darvmb sie sagen sollen, die inen ouch lutter vnd 
verstSntlich wie ob steet sollen geöffnet werden, ain lutter warhait sagen 
wollen, nemands zu lieb noch zu laid, vnd das nit vnderwegen laust we- 
der von raiet oder anderer sach wegen ; vnd soll der widerparthye darzü 
verkündt werden söUich aid der zügen sehen vnd hörn zu schwören. Man 
mag ouch nach der stat recht ainem yeden geschwornen statschryber co- 
mitiern vnnd beuelhen, zügen züverhören vnd die vffzüschryben ; doch wa 
die sach der mäss gestalt wfere vnnd es ain gericht nfttt bedychte, daz 
dann allwegen zum minsten zwen richtere darzü von ainem gericht ver- 
ordnet daby sitzen, das es vffrecht vnd redlich zügannge. Unnd insonnder 
Süllen die zugen im uerhörn aigenlich gefragtt werden der ursach irs 
wissentz. 

35. Wölliche personen zügknuss geben mögen. 

Item es mögen die nachgemelten personen nach der stat recht kain 
rechtmässig zügknuss noch kuntschafft geben, mit namen personen die 
vnder viertzehen iären sind vngeuarlich ; ouch die thoren, mönigen, vnsin- 
nigen, darzü die bannigen vnd die in der aucht syend; doch das söllicher 
ban oder aucht in achttagen darnach den nächsten nach erkantnuss des 
rechten bewyst werde; vnd ouch die erlössen als mainaidig oder annder 
der glychen offenbärlich verlümbdet personen. Item die frowen in Sachen 
der gemacht vnnd geschMt als testamenten, letsther will vnd derglychen 
ouch in pynlichen sachen mögen nit kuntschafft geben. Darzü vatter vnd 
mütter mögen für ire lyplich künd, des glüchen die künd für ir lypplich 
vatter vnd mütter zu gezügknuss nit zugelassen werden ouch lypplich brü- 
der vnd Schwestern gegenainander , vssgenomen in hyrat sachen. Dess- 
glychen dingt vnd brött knecht vnd mägt. Die alle würdit dann vom 
widertaile mit willen nachgelassen; oder aber, das vsserhalb diser zügen 
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vnd kuntschMtern gebruch erscbine, also das man ander nit gehaben 
möchte; alss dann in söUichem fale soll es allweg stön in achtung, er- 
m essung vnd zülaussung der richter vnd ir erkantnuss wieuil glöbens der 
kuntschafft zu geben sye , vnd im rechten vff ir tragen solle , nach der 
stat recht alles vngeuarlich. 

36. Vnd nach dem frowen personen bisher in diser vnnser stat Tü- 
wingen ainen man nit band mögen vbersagen, vnd aber söUichs wider 
das gemain recht ist, ouch dardurch mancher seins rechtens verhindert 
möchte werden, so setzen vnd wollen wir das furterhin der frowen zügk- 
nuss vber obgemelten vsszug vnd Satzung im rechten für krefftig erkfennt 
vnd geachtet werden soll , souerr anders die selben frowen ains erbern 
Wesens vnd lümden sind. 

37. Ob aber vber die obgemelten personen vnd zügen vom widertail 
angefochten wurden, das sie nit sagen sölten vss vrsach das sie die an- 
clagt Sache angienng oder das sie der gemessen vnd entgelten möchten, 
alss dann soll nach der stat rechte erkennt werden : wöllicher züg schwö- 
ren möge, das ine die angeclagt sach nit angange vnd er der öuch nit 
wiss zügeniessen noch züengelten, der selb züg soll alss dann zugelassen 
werden, es were dann dass dagegen die anfechttentt parthy ursach an- 
zögtte vnnd ussfürtte darumb der selb zug billich in der sach nitt züge- 
laussen söltt werden. 

38. Von kuntschaift zu ewiger gedSchtnuss. 

Item es sollen in recht zügen oder kuntschäffter nit zugelassen noch 
vfgenomen werden vor vnd ee die zestellent mit recht erkennt werden, 
es wSre dann sach das yemands die stellen wollte zu ewiger gedechtnuss. 
Als dann, so die selb parthy in sorgen vnd geferlichkait stünde, das söllich 
personen souerre vssr lannd faren oder ziehen wölten oder mit söUicher 
kranckhait oder allter beladen wSren, das die selb parthy söllicher kunt- 
schaift vor irer Stellung vnd fürung möchte beräpt werden. Und söllich 
personen sollen vor irem ordenlichen richter oder irem comissarien oder 
aber vor ainem vssern richtere durch befelch vnd bfettbrief fürgenomen 
vnd gefürt werden mit gerichtlicher oder rechtlicher erf orderung der wi- 
derparthy, die das berürt vnd antrifft ; die dann ir protestacion oder be- 
zügung thün vnd ir interrogatoria geben mögen ob sie will, wie sich dann 
gebürt vnd recht ist. Und so sölliche zügknuss vnd sag beschicht, soll 
die also verschlossen vnd vngeöffnet by dem selben richter belyben, bis 
zu rechtlichem pruwch. Ob aber die selb kuntschafft in ainem iäre dem 
nechsten darnach nit gebrucht wurde, so ist die alssdann vnd fürbasser 
erloschen, vnbündig vnd crafftlös, vngeuarlich. Doch ob ainer ursach 
sinss lennger still stanndss fürbrechtte, die ain gerichtt für gnügsam er- 
kanntte, soltte die selb kunttschaiftt dannocht nach iars verschinung krafftt 
haben. 

39. Von verhörung artzat vnd handtwerckslytt. 
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So die parthyen spSnnig werdent rmb Ivb oder wund artzny so söl- 
lent die geschwornen lyb \Tid ^^undartzt darumb verhört werden ; vnd so 
von den selben artzeten gnmtlich vnderrichtung vnd gelegenhait der wun- 
den, vnd ouch das der schad nach seiner nathur wol gehallt oder verwar- 
Iftsung desshalb beschehen sj^e, verstanden vnnd gemerckt wirdt, so soll 
darvff geschehen souil vnnd recht ist. 

So aber irrung fiirtielen manicherlaj' machlöne vnd arbait halben, 
allerlay hanndtwerck berürend vnd antreftennde , so söllent all wegen die 
geschwornen maistere ains yeden hanndtwercks vmb das, so ir handtwerck 
berürt vnd antrifft, verhört werden. Wa aber die geschwornen nit wSren, 
oder die sach sie selbs antrMe, söllent annder gloubwirdig maister dess 
selben hanndtwercks darvmb gehört werden, \Tid darnach vnd nach allem 
fürbringen von baiden tailen soll furter geschähen was recht ist. 

40. Kunttschafft uff ia oder uff nain dienende. 

So ain parthy ir furbringen uff ia oder beschechne ding vnd die annder 
uff nain oder nitt uff beschechne ding setzett vnd ietliche parthy uer- 
maintt das sin zu bewysen etc. Ordnen wir das man der parthy, so ir 
fürbringen uff ia vnd geschechne ding setzt, bew3^sung ertailn soll vnd 
nitt der anndern parthy so sich mitt dem nain oder leugnen behelffen 
will. Es were dann sach das sollich leugnen oder nain besonndern by- 
stannd oder vmbstennd hette, daruss man ia oder beschechne ding wol 
uerston möchtt; das och zu der richtter erkannttnuss ston sol. 

41. Wie man [farend] ^) gut veriäret vnd hersitzt. 

Wöllicher mensch der zu seinen tagen komen ist gest&t, das ain 
frSmbder sein gute innhät in nütz vnd gewöre, so lanng bis das es zu 
dem rechten gnüg ist, ön alle rechtliche erfordrung oder verschwigt sich ; 
vnd haut der besitzer oder innhaber das gütt ersessen oder verwferet das 
man haisst veriäret vnd in latein prescgripcio. Also vil das er dasselb 
gute mit gott vnd recht behalten mag, wie wol es im anfang nit sein ist 
gewesen, w^ann er anders das gute durch redlich vrsach an sich gebrächt 
haut, vnd für sein aigen gute die gepürlich zytte besessen. Hette er aber 
in der zytt ye gewist das dz gute im nit zugehört hette, so hilfft in nit 
das innhaben vnd lenngin der zyt, sonnder so ist er schuldig das wider 
zft geben dem rechten herren vff die mainung. So spricht man das hun- 
dert iär vnrecht gethän wirt nymer recht gethän. 

42. Wie varende hab ersessen mag werden. 

W^r da varende hab oder beweglich gut zu seinen banden gebrächt 
haut durch kouff, gaub oder annder redlich sach oder tittel, damit man 
dann frömbd gfit zu aigen vberkomen pfligt, vnd haut dasselb gut in be- 
sitz oder gewöre drüw gantze iär, als für sein aigen gute, so haut er es 
hers^ssen, verw^rt oder veriärt, das es sein ist, ob wol der recht herr es 

1) Das "Wort .farend" ist irrig zugefügt. 



Digitized by VjOOQIC 



Tübinger Stadtrecht v. 1493. 31 

anspreche. Es w6re dann das es gestoln, geröpt oder mit offem gewalte 
entwert wßre, damit soll es gehalten werden als hieuor von bewysung 
oder gewöre vngepürlicher entwörung geschriben staut. 

43. Wie liegende guter ersessen werden. 

WSr frfembd ligend gute zu seinen banden bringt durch redlich vr- 
sach oder tittel, vnd das für sein aigen gute innhaut in nutz vnd gewöre 
zehen gantzer iäre, ön alle rechtliche ansprach, der hätt es ersfessen nach 
der statt rechte gen den innlfendschen. Ob aber der recht herr des. gütz 
die zytt nit ainhaimsch gewßst wfere, so wirt es ersessen mit zwaintzig 
gantzer iären, vnd nit minder. 

44. Wie kirchengüter ersessen werden. 

Doch so mag sich die kirch oder gotzhüsser nach den rechten in dem 
gesatzt vnd allen nachgßnden nit verschwygen mit zehen oder zwaintzig 
iären, sonder mögent söUiche guter allain in viertzig iären ersessen vnnd 
veriäret werden, von denen die durch redlich Sachen ain yngannge gehept 
händ. On das so mögend der kirchenpfründen oder der gotzhuss gütter 
oder gerechtigkait allain veriären durch lennger innhön dann es nßmand 
verdrucken mag. 

45. Von Zinsen vnd gülten. 

Wer uss ainem gut zinss oder gült rieht zehen iäre, der soll den zinss 
oder gülte fürbass richten. Und ob der dem er gericht ist worden sin 
nit embferen will, so soll der zinssman oder der die gült also gericht haut 
ain gut benßmen, darvif man den zinss behab, daran der aigenman habend 
sein möge, nach ains gerichtz erkennen. Dessglychen wa der zinssman 
des zinss bekantlich vnd doch von alterher kain schrifft darvmb w6re, so 
soll er souerr er vom aigens man darvmb ersucht wirdt, im schuldig sin, 
brief vnd sigel vmb den gichtigen zinss zügeben, doch vff des aigenmans 
costen. 

46. Von zinssen oder gülten. 

Wer sein zinss oder gülte die er haut in zwaintzig iären nit ynbringt 
oder zu dem aller minsten nit rechtlich eruordert ain raäle in den zehen 
iären, der hat sich verschwigen, also das inn darnach weder brieff noch 
sigel hilfft. Es wfere dann das er nit anhaimsch gewöst wöre. So soll 
die zeit seins abwesens nit gerechnet werden in den iären, oder wann er 
sunst annder redlich entschuldigung hette seins stillstäns, daran ain Ge- 
richte benügen möchte haben. 

47. Wie man gerechtigkait in frembden güttern veriäret oder hersitzt. 
Wftr vermaint gerechtigkait zu händ vff oder in Mmbde güttere, es 

sye zütrib oder zütratt oder holtzen vss frembden wMden, wägen durch 
frömbde gütere oder annder der glychen dienstberkaiten, der soll zaigen 
vnd darthün das zu dem rechten gnüg ist, dz er dess zethfind macht hab. 
Dann will er sich allain behelffen dess 'herkomens vnd gebruchs, so müss 
er wysen clärlich, das er söUichs allso hergebrächt vnd genossen hab durch 
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sich vnd sein fordern tryssig iar mitt gedultt dess aigenmanss vnd on in- 
trSg. Und wa das nit geschieht so soll der oder die, dem die aigenschafft 
züstät mit recht fry ledig erkannt werden. 

48. Wie gerechtigkait verlorn wirt. 

Wer sich vermist gerechtigkait zft haben in oder vff frembden güt- 
tern, es sye mit tratt, mit wege, st§g, holtzhöwen oder anders dess ge- 
lychen , vnd sich söllicher gerechtigkeit nit bracht in zehen iären doch 
ain male, so er sich doch der in solicher zytt wol het mögen gebruchen, 
der haut sich damit verschwigen vnd sein gerechtigkait verloren. Er 
möchte dann bybringen das er sölliche gerechtigkait erkouft oder sunst 
durch redlich vrsach an sich gebrächt hette. Alssdann so verschwygt man 
sich allain in zwaintzig iären nach der stat recht. 

49. Was nit gewer haut. 

Was nit gewer haut oder besSss, das mag ouch nit ersessen werden ; 
darvmb so mag ain pfand oder lehen nit ersessen werden für aigen von 
denen die es zu pfannd innhaben oder zu lehen tragen. Dessglychen ist 
ouch züverständ von allem dem, das ainem zu seinen banden kompt durch 
sollich tittel oder vrsach, dardurch man nit pfligt aigenschafft züvber- 
komen : Als da ainer dem andern allain ain zytt zübruchen oder zumessen 
gewalt gytt, ee sy huss, hof oder ander gut ; oder da ainer ainem söllichs 
sein leben lanng vnd nit wytter vergünndt zügebruwchen. Lepte dann 
der hundert järe. so hette er doch kain aigenschafft ersessen, sonder wenn 
die iär vssw^ren, so wSre ouch das gut fry vnd ledig. Dessglychen wa 
ettwas hinder ain in getrüws banden gelegt w§re, mag ouch nitt ersessen 
werden. Es mag ouch kain lay zehenden oder ander gaistlich Sachen 
allain durch veriärung ersitzen. Alles nach gestalt ainer yeden sach vnd 
erkennen der richter vngefärlich. 

50. Item wa ainer dem andern schmäch oder schSltwordt, glimpff oder 
ere berürende, zugelegt oder geredt hette, laussent dann der, dem söllich 
schmäch vnd scheltwordt gethän syen, die sach, nachdem im die kundt 
vnd wissent gethän wirt, ain iär vnd ain tag rüwen on rechtlich er- 
fordrung vnd ersüchung so soll er mit hinschlyssung söllicher zytte sein 
recht vnd ansprach verloren haben. Es w§re dann sach das der kluger 
vrsach zürecht gnügsam fürbr^chte, das er vss vnwissenhait oder anderer 
redlicher Verhinderung die obgemelten zytt stillgestanden, vnd sunst seint- 
halb an im nit erwunden sye. Doch so soll das alles stän züermessung 
der richtere. 

51. Von uorganng der clag der aigenschafftt oder possess. 

Wann zwü parthyen gegenainannder in rechtt stennd vnnd der ain 
tail durch aigenschafftt oder herrschafft vnd der annder tail durch possess 
vnd ueriärung der sach in rechtt anzucht oder gepruchtt, so soll die par- 
thy so vmb ueriärung vnd possess zu clagen uermaintt von erst zuge- 
laussen werden, vnnd darnach aller erst die annder parthy. Onangesechen 
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welche clSger oder annttwurtter sy. 

52. Von erbschafft vnd anfangs vonn eegemechit die noch nit byge- 
schlauffen sind. 

Begibt sich das zway zu der ee gryffend vnd dz das ain, vor vnd ee 
sie byschlauffend vnd inen die ee vor der kirchen gemacht ist, mit toud 
abgeet, vnd denn zwitrecht vnd krieg entsteet vmb das g&t etc., so soll 
kains das ander erben, sonder soll das abgestorben gute seinen nechsten 
friinden sein vnd belyben. Und dann so händ sie beschlauffen, wann die 
decken den man mit der frowen beschlecht. 

53. Wie ain eegemechit das ander erbt. 

Item wa zway züsamen in die ee komen, vnd darnach ains vom an- 
dern von töde abgaut on libes erben, in abstygender linien, von inen bai- 
den sampt geborn, so erbt alles gut das sie baide gehept händ hie nach 
der stat recht vf dz, das in leben blypt ön all widerfSlle. Es wSre dann 
sach dz das gut vor ain verfangen gute w^r gewesen, oder ob es lehen 
wfere vnd deshalben hinder sich fallen sölte, oder ob sie mit sonderm ge- 
diug züsamen komen wSrent. Da soll es in yedem fale nach seiner aigen- 
schafft vnd gestalt gehalten werden. 

54. Aber von erbschafft der eegemechit verfangne guter berürennde. 
So ain eegemechit vor dem andern todes abgät vnd eeliche künder 

oder kindskündere von inen baiden geborn kinder ime verlauset, so erbt 
vf das eegemechit, das dannocht in leben ist, nach der stat recht alle 
farend hab. Dasselb soll ouch alle schuld, so sie by vnd mitainander ge- 
macht hatten oder sunst schuldig wßren, bezalen vnd ussrichten, souerr 
die selb varend hab raichet. Aber die ligenden guter vnd was nit varend 
hab ist, wirt vnd ist ain verfangen gute den künden oder kündskünden. 
Doch so haut das lebendig eegemechit seinen lebtagen vnd nit langer den 
bysitz vnd geniess by denselben ligenden güttern, mit erziehung vnd hin- 
bringung derselben künde. Doch so soll vnd mag es von denselben ver- 
fangnen güttern nützit ön werden noch verändern oder beschwSm öne ee- 
hafftig nött, die vor gericht in by wesen der nächsten fründ erschaint wer- 
den soll. Die beliben person soll ouch die verfangen gütter in guten eren 
vnd blypplichait haben vnd halten , wie dann das alles von allter her- 
komen vnd gehalten ist. Und vmb dess willen, das hiemit kain gefSrd 
gebrucht wSrde, so soll das eegemechit, so in leben ist, infang in gegen- 
wirtigkait der nechsten fründ egemelter künd in schrifft übergeben vnd 
hinder ain gericht legen alles verfanngen gütte. 

55. ünnd w§r sach das dannocht an den verlaussnen ligenden güt- 
tern noch etwas vnbezalt vssstünde, was dann nach der gebrochen band 
daran bezalt wirdt, dasselb ist nit verfangen. WSren oüch ligende guter 
verkoufft worden ee es zu ainer gebrochen band komen w^re, die dannocht 
zu der zytte der gebrochen band alss noch nit bezalt wferen, was dann 
nach söUicher gebrochen bände dannocht vsstünde, das selb ist varende 

Thudichum, Stadtrechte v. Tübingen. 8 



Digitized by VjOOQIC 



34 Tübinger Stadtrecht v. 1493. 

hab vnd ouch nit verfangen. Es wSre dann, so söllicli verköuffen be- 
schuhe, das dagegen andre guter kouft vnd also angesehen wurde, das 
ain schuld die andern bezalen sölte, ouch ain schuldnere an den andern 
Verstössen wurde, vnd sünst nSmands anndem derselben schulden halp 
verbunden wSren. Wann es also redlich zügät, so ist das selb ouch ain 
verfangen gute. 

56. Item sind schulden da die vor der gebrochen hande von den ee- 
gemSchiten gemacht wßren, ist dann nit mer varend hab da , dann ain 
gericht der beliben persone nach ir gelegenhait zülausst, souerr anders 
die selb persone nit erben wölt : so sollen dieselben schulden von den ver- 
fangnen güttern bezalt werden. WSr aber etwas vberiger farennder habe 
da, die ain gericht der beliben persone nit züliess, die soll oüch an söUich 
schuld gewSnndt werden. 

57. Item ob es ouch ain söllich gestalt hStte , daz sich die beliben 
persön von den nützen der verfangnen gütern nit betragen vnd ernören 
möchte, vnd ouch der varenden habe nützt vorhanden ist; vnd ob wol 
farende hab da gewesen, das die nit zu vnnutz verthön worden wire wyle 
dann die selb beliben person in witwen stät ist; wann sie dann vor ge- 
richt eehafft nött erschaynt, so günndt man ir von den verfangnen güttern 
ains anzügryifen, nach ains gerichtz erkennen. Also das die begerend 
person züüor soll schweren ain aide lypplich zu Gott vnd sein hailligen, 
daz ir söllich angryffen brotz nödt thüe vnd das sie söllich nödt mit va- 
render habe nit mer züverkomen hab etc. 

58. Ob aber die beliben person sich ander wörtz verennderte so soll 
diss vergünden nit zügelaussen werden vnd mag alsdann in der selben an- 
dern ee ehaft not nit erschaynen. 

59. Wenn ouch der berürten künd ains zu der ee gryift mit willen 
vnd wissen der beliben persone, seins vatters oder mütter, oder sünst sei- 
ner nechsten fründe, so ist die selb beliben person im von den verfang- 
nen güttern schuldig ain zügelte zügeben, als dem verfangnen gut gemäss 
ist oder nach ains gerichtz erkennen, ob sie sunst gütlich nit ains wer- 
den möchten. 

60. Was varende hab sye dessglych verfangne guter. 

Item alle ligende gütter söUent verfangen sein. Item alle gült vnd 
zinss , sie syen öwig oder ablösig , werden nit für varend habe getzelt, 
sind ouch verfangen gute; desssglychen körn vnd wyn vnd alle frücht, 
alle die wyl sie dem erdtrich öngelediget anhangend oder an den rSben, 
vf den bömen oder den helmmen stünden. So aber die frucht davon kompt 
vnd entlediget ist, so wirdt es für varende hab gehalten. Visch in den 
besetzten wyern sind ouch varend hab, aber in den fliessenden wassern 
nit. Zinss vnd gülten, ouch all abnütz, so die verfallen sind, ist varend 
hab. Ouch all gelt schulden vnd was man tryben vnd tragen mag vn- 
gefarlich, ist ouch varennde hab. 
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61. Wer die künd erben soll verfangnen guter balp. 

So ain gut ainhendig ist worden von abgang des ainen eegemecMts, 
sind dann mer dann ain künd in leben, den das gute verfangen ist, ob 
dann von den künden ains oder mer stirbt, nit destminder so belypt vnd 
erbt das verfangen gute vif die vberigen künd die dannocht in leben syen, 
ir syent wenig oder vil nach der stat recht zft Tüwingen. Es w&re dann 
sach, dz der abgangen kündere ains oder mer andere eeliche kündere hett, 
so sollen die selbigen kündskünd stän an ir abgangen vatter vnd müter 
statt, nach der Ordnung meins gnedigen herrenn. 

62. Wie die künd gehalten werden söUn. 

So ain gut also ainhendig worden ist wie obstätt, so soll das beliben 
in der ee ziehen vnd hinbringen die künde nach des gelegenhait des gütz, 
vnd nach herkomen des geschlechts. Soll ouch die künder nauch ir selbs 
vnd der nächsten fründe raut, so sie erwachsen sind, bestatten zu gaist- 
lichem oder weltlichem stand, alles nach gelegenhait der sach vngefSrlich. 

63. Wä aber das beliben in der ee der künd ains tails oder sie 
alle irs tails dess verfangen gütz entrichten wölte, so soll das ouch mit 
der nfechsten fründ raute wissen vnd willen fürgenomen werden, mit zü- 
gebung pfleger oder versorger, nachdem die künd iung oder alt sind. Doch 
so soll söUichs geschahen vor vogt vnd gericht mit dem ermessen, das den 
vbrigen kinden och souil werden mög vnd des nit nä-chtail haben als mit 
hüsem vnd schüren so man die den letzsten kinden warten lies vnd denn 
durch brunst abgiengen. 

64. Von den die anderwferb zu der ee gryffend. 

So ain man oder wyb wöUiches vss inen vor dem andern mit toud 
abgienge, so ist des abgegangen gute, das nit varend ist, ain verfangen 
gute den künden oder künds künden , in irem wSrd, doch also , dz das 
ander das dannocht lebt den geniess oder gebruwch sein lebtag daran haut, 
vnd ouch also dz das beübent sines lybes nött vf eehaft damit büssen mag 
mit erziehung vnd hinbringung der kündere, wie vor davon gesetzt ist. 
Ob nun der man oder die fröw nach der ersten ee widerumb zu ainer 
andern ee griffe, so offt sich das begebe, so soll es allwegen geschriben 
geben alles verfangen gute, in bywesung der nächsten frunde, vnd hinder 
das gericht legen, by beröbung der abnütz zway die nesten iar uon sol- 
Uchen uerfangen gfitter. Was aber es in wittwen stüle gewonnen oder 
vberkomen hette oder es angefallen wSre in erbschafft, mitsampt sinen er- 
erbten varenden gute, das alles volgt ime in die andere etc. Also ob es 
abgienge vor sinem eegemechit öne künd von in baiden geporen, so erbt 
es, das in leben belibt, vor den vorigen kündem vnd menigclichem. Hett 
es aber künd mit dem eegemechit, so sölte es mit ir baider gute gehalten 
werden in all wyss wie vor darvon in der ersten ee gesetzt ist. Also was 
nit varend ist von ir baider gute, das wirt ain verfangen g&te den kün- 
den derselben ee. Das farend erbt vff das, so in leben belybt, vnd erbend 
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die künd der vorgSnnden ee ganntz nichtzit; dann allain falt inn haim 
das gute so inen verfangen was. Es w^re dann dz das annder eegeme- 
cMt vor stürbe vnd darnach alle künde, vnd zu dem letsten das, so zu 
der andern ee gegriffen haut. Alssdann so nit künder noch kündskünder 
noch eegemechit hieüor wSre von der andern ee, so erbtent die ersten 
künder alss die nächsten. 

65. Das niemand sein verfangen gute oder erbfal, des er noch wartet, 
hingeben soll in kainen weg noch verendern. 

Es sollen noch mögend die künde vnd lyplich erben ir künftig wart 
vnd erbfälle, es sye verfangen oder nit, von iren vfettern müttern oder 
elitern herrürende, vor vnd ee sie die erleben, hinder inen zu vergeben, 
zu verkouffen oder ainich schulde darvf zubekommen nit macht haben. Wa 
es aber darvber geschehe, so soll es doch weder krafft noch macht haben. 

66. Von kündem die in gewaltsami sind nichtzit von schulden zu 
machen. 

Ouch setzen wir, das die künder, sune oder töchtern, die noch in 
versenhung oder gewaltsami ir lyplichen vettere, müttere oder fürmindem 
stend vnd nit hindan gericht sind, aioich schuld hinder denselben iren 
eitern oder fürminder nit machen mögent; vnd ob das darüber geschfehe 
so sölltent sie, ir eitern oder fürmündere den selben personen oder schul- 
digem darvmb nichtzit verpflicht noch schuldig sein. Wa aber söllich 
gelihen gelte oder war noch by den künden den es gelihen oder iren ei- 
tern zu iren banden worden oder an iren kuntlichen nutz komen vnd ge- 
wSnndt wfere, so soll das vff entschaid des rechten bezalt werden. So 
aber die künder mit wissen vnd gedult ir eitern oder fürmünder kouff- 
manss wysse handelten, von den soll diss gesetzt nit verstannden werden, 
sonnder so söllent die selben schulden, der gestalt erwachsen, nach ge- 
legenhait vnd gstalt der sach vnd personen, vnd nach ermessung dess 
Gerichtz bezalt werden. 

67. Von erbschafft in abstigender linien. 

Item so vatter vnd mütter lypliche eeliche kündere, söne oder töch- 
tern, hinder inen von ir baider lyp geborn laussent, so erbent die selben 
künde nach der stat recht alle vnd yede vetterliche vnd mütterliche hab 
vnd gute, varends vnd ligends vnd wie die namen händ, glych mitainan- 
der. Es wSrend dann frye manlShen, die gehören den sönen zu ; doch so 
sölltend die selben lehen den döchtern ob die vorhanden wSren, mit andern 
aignen güttem verglycht werden, nach zimlicher ermessung vnd ansehung, 
ob die lehen vil oder wenig von wegen der manschafft beschwferd vf inen 
trügen. Ob aber nützit aigens da wßre dann die obgemelten lehen, so 
sollend die töchtern aber von den abnützen ussgestürt, vnd darinn aber 
angesönhen werden die beschwSrd der lehen, wie obsteet. Ob aber die 
sön vnd töchtern sich selbs des nit verainen möchten, so soll das stän zu 
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entschaid der mann vnd lech richtere^). Aber die zinslehen sollend sön 
vnd töchtern gleich tailen, es wSre dann sache, das söUich zinslShen mit 
sonder gewonhait oder geding änderst herkomen wferend. Ob dann ain 
vatter abgieng vnd töchtern liesse, vnd souil aigner hab nit vor banden 
wfere davon die töchtern nach ir anzale zimlich möchten vssgestürt wer- 
den, alssdann sollen die söne von den lohen, vnd ab den nützen derselben 
lehen, wa die mercklich besser wSrend, den Schwestern zimlich stör vnd 
Widerlegung thün, damit sie erberclich vnd der sach gemäss möchten uss- 
gestürt werden. Und wa sie des selbs nit gütlich möchten ains werden, 
so soll das stän zu entschaid vogts vnd gerichtz, wie sich gepürtt. 

68. Item kündskünd in dem rechten stammen abstigender linien sollen 
nach der stat rechte an ir abganngen vatter vnd mütter statt stä-n, vnd 
ir äny vnd anen mit den rechten künden glych erben, die erbstuck sien 
gelegen wä die wollen. 

69. Item wa aber anherr oder anfröw nit eeliche lypliche künder, 
sonder in der rechten abstigenden linien ander erben in gelychen gräden 
verliessen, so sollen dieselben alle glych mitainander erben als mSnig mund 
als mSnig pfund, das ist in die höpttere vnd ^it in den stammen. 

70. Desss glychen soll es mit dem erbfale ouch also gehalten werden : 
wä dry oder vier gebrüdere wSren, oder souil Schwestern, vnd das ain 
hStte zway eeliche künd, das ander drüw künd, das drit vier künd oder 
mer vnd das viert geschwistergit kain eelich künde, vnd zu vorderst 
giengen die drüw geschwistergit mit töd ab, die künder hetten, vnd dar- 
nach das vierd, das kain eelich künd gehept noch verlaussen hätt, 

so sollend der dryer geschwistergitt verlassen künde iren abgangen vetter 
vnd hassen glych erben, wie nächst obstat, nemlich als meniger mund als 
menig pfunde. 

71. Von erbschafft in vffstigender linien. 

So yemand stirbt vnd laust sein lypliche mütter vnd darzü sin v6t- 
terlichen anherren vnd anfröwen, vnd hat nSmand in abstigender linien, 
als dann erbt die mütter vor dem anherren vnd anfröwen ; desss glychen 
ist ouch recht von dem vatter. Wa aber weder vatter noch mütter hieuor 
ist, sonder anherr oder anfröw oder sunst in abstigender linien vnd nßraand 
in vffstigender linien, so erbent an vnd äni, vnd ye die nächsten als manig 
mund als manig pfund. WSrend aber ouch brüder oder Schwester hieuor, 
soll es gehalten werden wie hernach steet. 

72. Ouch so söne oder töchtern on lypplich erben abgßnd mit töd, 
vnd lät lyplich vatter oder mütter, oder sie baide lät ouch geschwister- 
gitt, so erbent vatter oder mütter vor den brüdern oder Schwestern, nach 
diss lands gewonhait. Doch mit verfangnem gute soll es gehalten wer- 



1) ,lech'* ist in die vom Kalligraphen freigelassene Stelle von anderer 
Hand nachgetragen, aber wohl verschrieben für „lehn". 
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den als hie oben in ainem Statut gesetzt ist. 

73. Ob aber ettwar von töd abgät vnd hat nfemand in abstigender 
linien, ouch weder vatter noch mütter, aber er hat anherr oder anfrftwen, 

darzü geschwistergitt von vatter vnd mfttter ; so erbend die glych, 

als vil mund als menig pfund. Wferend aber die geschwistergitt allain 
von ainer sydten, so erbent anherr oder anfröw vor den selben vnd was 
gesetzt ist von anherren oder anfröwen, soll ouch gehalten werden von 
vränin vnd vranen, ob an vnd änin, vatter vnd mütter nit in leben w&rent. 

74. Von erbschafft geschwistergitten vnd ir künd. 

So ains von tod abgät vnd ön ain eegemechit, vnd last nit lyplich 
erben in abstigender oder vffgfender linien , sonder lypliche eeliche ge- 
schwistergit von vatter vnd von mfttter versamentlichen ; so erbent die 
alle gelych mitainander, vnd schüessend uss alle geschwistergit künd, wie 
die genant syend, nach der stat gewonhait^); sie schüessend öuch vss 
geschwistergit von der mütter allain vnd von dem vatter allain, ange- 
sehen das geschwistergit nfeher sind dann geschwistergit künder, das oüch 
geschwistergit von vatter vnd mütter billich erben vor den von ainer 
sydten allain 2). 

75. Item wa yemand verlast des nächsten ain brüder oder Schwester 
ainhalb, vnnd geschwistergit künd von vatter vnd mütter, so sollend die 
geschwistergit künd das erb nfemen vor dem brüder oder Schwester ainthalb. 

76. Von erbschafft geschwistergit ainthalb. 

So ains mit töd abgät vnd laust nit eegemßchit oder sunst erben in 
abstigender oder vffstigender linien, oüch nit geschwistergit von vatter 
vnd mütter sam entlich oder ir künder, sonder geschwistergit ainthalb, es 
sye von vatter oder mütter, oder geschwistergit ainthalb von vatter vnd 

ander geschwistergit oüch ainthalb von der mütter, die alle erbent 

glych mitainander, als mfenig mund als mSnig pfund. 

77. Von erb yttel geschwistergit künd. 

So ains stirbt vnd nicht geschwistergit, sonder zwayerlay oder mer 
geschwistergitkünnder lässt, also dz das ainen geschwistergit künder mer 
vnd des andern minder ann der zale w^rend oder glych an der zal wft- 
rend, so sollend die selben geschwistergitkünder alle vnd iede glych mit 
ainander erben als mänig mund als menig pfundt. Doch also, das der 
vnderschaid in obgesatzten Statuten von erbschafft der geschwistergit kün- 
dere lutende begriffen , ob ire vfetter von vatter vnd mütter oder allain 
von dem vatter oder allain von der mütter geschwistergit syen, sollen 
hieby den geschwistergit künder ouch also gehalten werdenn. 

1) Am Rand hat eine spätere Hand beigefügt : „ diser artikell ist durch 
des fürsten Satzung abgethan**, diese Bemerkung aber wieder durchstrichen. 

2) Von späterer Hand, etwa aus der Mitte des 16. Jahrb., ist eingefügt: 
,Nota: der nechst obgesetzt Articull ist in Anno 1501 geendert wie hernach 
uolgt«. 
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78. Von erbschafft der uffstigen mit denen zu der sydten. 

So vor banden ist iemandt vss vffstigender linien, als vStterlich oder 
mütterlich anherren oder anfröwen, vnd des abgegangen vngeschMt vat- 
ters oder der mütter brüder oder Schwester, so erbend die anherren oder 
anfröwen vor den yetzgemelten fründen vff der sydten. 

79. Von erbschafft geschwistergit ainthalb, wa vettern oder hassen sind. 
So ains verlast seinen lypplichen brüder oder geschwistergit von dem 

vatter allain oder von der mütter allain, vnd darzü sins vatters oder müt- 
tere lypplich geschwistergit von 'vatter vnd von mütter, so erbent die 
lypplichen geschwistergit ainthalb, es sye von dem vatter oder von der 
mütter, vor vettern, hassen, mümen oder oheim. 

80. Von erbschafft zu der sydten. 

So yemand mit töud ön gemahel öch ön lypplich eelich erben in ab- 
stigender oder vffstigender linien abgeet vnd nömand nSher verlässt dann 
sines lypplichen eelichen vatters lypplichen geschwistergitt von vatter vnd 
mütter versamptlich ; oder dess gelychen seiner mütter geschwistergit, 

ouch von vatter vnd von mütter versamptlich ; so erbent dieselben 

geschwistergitt des vatters vnd der mütter des abgestorben gute glych, 
nach anzale der selben personen, ie ir ains souil als das ander. Vnd so 
aber das abgestorben verlaust sins vatters brüder oder Schwester im ver- 
sametlich verwanndt vnd siner mütter geschwistergit von dem vatter oder 
von der mütter allain, so erbend dieselben des vatters versamite ge- 
schwistergitt vor der mütter geschwistergit von ainem eitern allain. Vnd 
dess gelychen soll es des gestorben mütter versampte geschwistergit halb, 
gegen des vatters geschwistergit von ainem eitern allain ouch gehalten 
werden. 

81. Vnnd ob das wfere dz das abgestorben hinder im verliess sins 
vatters geschwistergit ainthalb gesipt, vnd siner mütter geschwistergit 
oüch ainthalb gesipt, so erbent die gelych mitainander nach anzale. der 
Personen alle verlässne hab. So aber mit des vatters oder mütter ge- 
schwistergitten zu baiden sydten ouch hie vor sind brüder oder schwester- 
künd, ouch von vatter vnd von mütter, so erbent nach der statt rechtt 
brüders oder schwesterkind vor vatter vnd mütter geschwistergitt von 
baider sydt. Dessglych so erben och brüders oder schwesterkünd zu ainer 
sydten och uor den ietz obgemeltten vatter vnnd mütter geschwistergitt, 
sie syentt von baider sytt oder allain von ainer sytt. 

82. Und darnach erben die fründe vff die sydten, ie die nechsten ge- 
sipten vor den die wytter gesipt sind ains als vil als das annder. 

83. Wie banckhart vnd wen sie erbent. 

Alle banckhart die von verdampter gepurt geborn werden, als von 
vatter oder mütter die alssdann kain ee miteinander besitzen oder haben 
möchten, die söllent noch mögent zu ainicher erbschafft irs vatters noch 
ir mütter nit komen; loch durch gemacht oder testamfent wol söllent die 



Digitized by VjOOQIC 



40 Tübinger Stadtrecht v. 1493. 

ertzogen werden von inen. Aber so die elltern sunst natürliche künder 
vsserhalb verdampter gepurt hatten, die möchten sie durch ir geschifft 
oder sunst mit zimlicher messigung versehen, doch vnschedlich den eelichen 
künden an dem so inen durch gepürlich vnd nattürlich erb züstaut. 

84. WSr die banckhart erbet. 

So banckhart eeliche künder hetten oder ander in der abstigenden 
lingen, die erbeut in mässen vnd vor von den eelichen künden gesetzt ist. 
Vnd welche banckhart ir vatter vnd mütter nit erbeut, da söUent oüch 
herwidervmb die selben eitern ir vneeliche künder oüch nit erben, vss ge- 
lycher vrsach. Von wöllichen eitern aber die banckharten erbschafft ha- 
bent, die selben eitern mügent euch sie widerumb erben. Vnd so aber 
die erbschafft dess banckharten nit vff den vatter, besonder vff die mütter 
zaigte vnd die selb nicht in Ifeben wfer , vnd sunst nfeher erben nit vor 
banden w&rent, so gefeit alsodann söUich erbschafft vf sin nechst gesipt 
erben der mütter halb. Vnd so aber der banckhart kain mütter sonder 
lypplich geschwistergitt bitte von ainer mütter vf die zytt sins abgangs, 
so erbeut die selben geschwistergit vor anndern fründen der mütter hal- 
ben. Doch alles so der fall ön geschifft beschicht. 

85. Von vellen damit die künder ir erbtail verwirckent. 

Durch disss nachfolgende vlUe mügent die eeliche vnd lypplich künd 
irer vitterlichen vnd mütterlichen w^artt vnd erbfalle benomen vnd enterbt 
werden durch testament vnd geschlfi't, also das söllich enterbung derselben 
Personen mit sampt siner vrsach in dem testament oder geschifft nämlich 
gesetzt oder bestimpt werde ; vnd das ouch nach abganng der elitern söl- 
lich bestimpt vrsachen durch des abgegangen erben zu den selben enterb- 
ten, ob die der in abred stienden, bewysst werden. Vnd sind diss die 
vrsachen. 

1. So künder mit freueler gewaltsami ire eitern schlahen. 2. So die 
künder schwir vnd vnersamen vnrecht oder frluel an ire eitern legen oder 
gen in fürnimend. 3. So die kündere ire eitern vor gericht beschuldigent 
oder ansprechent vmb pInlich Sachen oder vmb Sachen lyb oder leben an- 
rürende. Es wire dann das die selb vntätt ain schwIr Verhandlung wi- 
der den Römischen künig oder wider den gemainen stät vnd wesen der 
herrschafft wer worden oder die da ketzery antriffe. 4. So die künder 
mit gifft oder in ander wysse sich vnderstünden das leben irer eitern abze- 
stelen. 5. So die künder sich vnderstanden hetten zu vermischen oder zü- 
beschlauffen ir stieffuiütter irs lypplichen vatters eelich hüsfrowen. 6. So 
die söne sich nit wollen verpflichten noch bürge werden für ir elltern, so 
die in vnzinilichen sorglichen gefengknussen begriffen sind. Vnd diser 
vale berürt nit die töchtern, nach dem vnd die tochtem nit sollen bürg 
werdenn. 7. So die künder verbiettend iren elltern gepürlich testament 
oder geschifft züthün, so doch söllich geschifft oder testament geschieht 
vss vernünfftigen vrsachen von aim gericht darfür geachtet vnd erkinnt. 



Digitized by VjOOQIC 



Tübinger Stadtrecht v. 1493. 41 

8. Ob der sön ain offner zöberer oder lotter w§r oder mit vergifftnusss 
vmbgiennge. 9. Wann die tochter ain vnkünsch ISben vnd wSsen vsser- 
welt, so doch der vatter sie nach sim vermügen wolt zu der ee bestattet 
hän vor den fünff vnd zwaintzig iären. lo. Ob der vatter sinnloss wurd 
vnd im dann die künde, so sie ioch rechtlich ersucht werden, narung oder 
notturftig artzny verzyhent zu raichen; als dann erbent die nechsten 
fründe, die sich söllicher pfl^g vnnderwindennt. ii. So der vatter ain Crist 
ist vnd die künd kßtzer sinnd. 

86. Item warumb die künd er ire eitern enterben mögent. 

1. Wann der vatter sin künd in recht beschuldiget grösser vntätt die 
lyb vnd leben berürt vnd antrifft, die man zu latin crimen capitale nßmpt, 
vssgenomen in dem laster belaidigter mayestät oder kStzery. 2. So der vat- 
ter mit zöbemuss oder gifft beschediget oder sich zu beschedigen vnnder- 
standen hette siner künder, sie damit vom leben zürn töd zubringen. 3. So 
der vatter sich wissentlich vermischet vnd lypplich zuschicken hat mit 
sins söns wybe. 4. So der vatter verbütt vnd verhindert dem söne zim- 
lich gesch&fft züthün mit söllicher habe, die er züverschaffen gut macht 
haut, so doch sölliche geschafft vss vernünfftigen vrsachen fürgenomen 
werden. 5. So der vatter sich vnnderstanden h^tte, nach dem leben siner 
husfröwen sins söns niütter zu stellen ; vnnd dess gelychen so die mütter 
sich vnnderstanden hStte zu stellen nach dem leben irs maus, irs söns 
vatter. 6. So der vatter versumpt mit ertzny, pfleg vnd annderm sin söne, 
der sinnloss vnd vnuernünfftig ist, zu versorgen ; alssdann so erbent die, 
so sich vnnderstanden betten söllich pfleg vnd notturfft dem krancken mit 
zu tauen. 7. So der vatter sümig ist sin söne von vngebürlicher gefennk- 
nuss zft ledigen ; als oben von den künden gesetzt ist. 8. So der sön ain 
Crist vnd der vatter ain kStzer ist. 

87. WSr erbt der soll bezallen. 

WSr sich ains erbs annimpt, der soll ouch bezalen alle schuld dess 
den er erben will, ob ioch der schulde mer ist dann das erb ertragen mag. 
Darvmb so mag sich ain yetlicher bedrucken ob er erben wolle ; dann man 
mag nßman zwingen das er sich erbes annßme. Doch so setzen wir, alss 
ouch das die geschribne recht innhaltennd: ob ainer ain erbschafft ver- 
dacht bitte der schuld halben, also das er besorgte ir möchte mer sein 
dann das erb wfert wire, will er dann sicher sein, das er nit mer bezalen 
bedörff dann das erb ertragt, so soll er, ee vnd dann er sich des erbes 
vnnderzücht, ain inventari machen, das ist geschrifft, die da innhallt alles 
des so in der erbschafft ist. Also er soll begeren an ainen amptman, das 
er im zügftbe zwen richtere, vnd vor den selben soll er mit kuntschafft 
lassen beschryben alle hab , es sye ligends oder varends von stuck zu 
stucken nichtzit hindangesetzt, vnd soll ain zedel desselben inventaris ge- 
lichtergit anntwürten zulegen hinder ain gericht, damit alle geuerde ver- 
hüt werde. Ist dann der schuld mer, also das die erbschafft nit gnüg ist, 
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so wirdt er nit schuldig ichtzit von dem seinen an die schuld zu geben; 
ist aber ettwas vberigs, das ist sein als des rechten erbens. Ob er aber 
geuerlich etwas von dem erb enthielte vnd nit vifschriben Hesse, so soll 
er zu ainer strauif verfallen sein, alle schulden vsszürichten , ob er loch 
ain inventari gemacht hette, alles vngefärlich. 

88. Von hyrat der künder hinder iren eitern. 

So künd, die in versenhung irer lyplichen eitern, vatter oder mütter, 
an oder enny, vnbestatt ir eitern halb weren, sich selbs hinder inen ver- 
hyraten oder zur ee gryifend, vor vnd ee sie dann fünff vnd zwaintzig 
iär alt werdent, so sollend die selben ire eitern, vatter oder mütter, in 
irem leben nicht schuldig sein inen ainichen züschatz oder hyratgüt zu 
geben. Vnd so es aber zu fallen kSme, so söllent nichtzit destminder die 
andern geschwistergitt vnd miterben ir yngenomen züsch&tz vnd vergli- 
chigung der erlaässen erbschafft in wferffen. Oüch nügent ire eitern sie 
desshalb in iren geschafften nit enterben, sonder sie sind schuldig nichtz 
destminder sie erplich züzelässen. Es wfere dann daz sie söUichs sust mit 
anderer handlung verwirckt hetten, vff mainung ains besondern gesetztes 
davon begriffen. 

89. So aber die künd kommend vber die fünff vnd zwaintzig iäre irs 
allters vnd verhyrand sich eelich vnd sonder gegen erbem personen, so 
syen ire eitern schuldig inen zimlich zügelt zu geben. Vnd wa sie sich 
des selbs nit verainen mögend, so soll das stän züerkantnuss vogtz vnnd 
gerichtz. 

90. Von fürmünderschafft. 

Item wa da sind wayssen, die weder vatter noch mütter händ, dess 
gelychen wa da wSrend sinnlöss, tören, ouch die da mönig sind, zu latein 
mentecaptos genantt, darzü touben, vngehörden oder stummen; ouch die 
so beladen wörend mit öwiger kranckhait als bettrissen , so die all nit 
völlige vernunfft habent ir sach zühandeln; da söllent die nechsten erb- 
fründe ön vertziehen by verlierung irs erbs werttikait für ain gericht 
kommen, vnd vmb furminderschafft bitten. Vnd so die von aim gericht 
erwölt, söllent sie beschickt vnd mit gelübdt beladen werden, söUiche 
pflegnuss mit gantzen trüwen in ussgeben vnd ynnemen zu thün als sie 
dann dem allmechtigen gott oüch vor aim gericht, so sie dess erfordert 
werden, erbere rechnung thün wollen. Vnd im anfange der pflegnuss sol- 
lend die fürmünder mit kuntschafft ain inuentari in bywesen ains oder 
zwayer vom gericht darzü verordnet machen, damit man ain wissen hab 
was vor banden sye. Es söllent ouch die fürmünder von söllicher irer 
fürmünderschafft nit abstän durch trang oder begeren deren, den sie zü- 
verordnet sind, sonder allain so die formünder vermainend, daz sie vss 
billichen vrsachen irer pflegnuss erlassen werden, so soll das stän »ü er- 
mössung ains vogts vnd gerichtz. Vnnd wollen hervff ernstlich gebiet- 
tende, daz furtterhin yedes iäre von vnnserm vogt zu Tüwingen vff ain 
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genannten tag all obbestimpt formünder für ain gericht beschaiden vnd 
erfordert werden, ir pflegnuss erbere rechnung züthün. Vnd soll alssdann 
dass remanet yedes pflegers insonder in ain gemain buch darzu geordnet 
vffgeschriben werden. 

91. Ob oüch söllich verordnet furmünder vnd pfleger ir fürmünder- 
schaift nit recht vnd redlich, sonder etwas gefärlichs vbten, die selben 
söUent nach fürbrächten dingen vnd nach erkantnuss des rechten gestraft, 
vnd darzü den schaden desshalb oder damit zugefügt züwiderlegen ver- 
bunden vnd pflichtig sein. Vnd ob wol ain pfleger für sich selber obge- 
melter gestalt nit misshandelt, aber durch versämnuss siner verpflicht 
verhängt vnd gedüldt er es von sim mitpfleger, so sindt sie mitainander zu 
glycher Widerlegung vnd schaden verbunden. Es soll noch mag ouch kain 
fürminder kouffen söllich hab oder gütter deren, der fürminder er ist in der 
zytt siner furminderschafft, weder durch sich selbs noch durch ander mit- 
tel Personen, es werde im dann vom vogt vnd gericht wissentlich ver- 
göndt. 

92. By söllicher verpflegnusss soll ouch verstanden werden die gyderer 
vnd vertönere^) in latein prodigos genantt, allso wa der man ain gyder 
w&re, der sin gute vnzimlich verschwendet oder zu vnnutz vertäte. Wa 
sich das erfindet, so soll alssdann dem mane vor gericht der gewalte ge- 
nommen werden vnd oifenlich verbott geschönhen, damit mengclich verstau 
mag daz er fürbass nit macht haut sines gütz zu verendern, vnd soll der 
gewalt der fröwen gegebenn werden, die dann mitsampt ainem pfleger, 
der ir ouch zügeben vnd zugeordnet werden soll, das gute bewaren, vss- 
geben vnd innfemen, kouffen vnd verkouffen, verendem vnd brüwchen, wie 
sie bedunckt nütz vnd gut sein so lang vnd vil, biss ain gericht vss red- 
lichen vrsachen beduchte, daz man das gute dem man wol getruwen möchte. 
Was oüch der man, so er also wie vor entsetzt wirt, des gütz verendert 
oder mit dem gütte hantiert, soll alles kräfftlöss sin, vnd der fröwen vnd 
künden ainichen(?) schaden geboren. Vnd ob der man sich wider söllich ver- 
pflegnuss frßffenlich setzen oder handeln wurde, so soll er darzü mit ge- 
fenngknuss, wie sich der sach nach gepürt, gestrafft werdenn. 

93. ünnd sollenntt all pfleger obgemeltt kain ligennd gut verenndern, 
verkoffen oder sust treffenlich sachen hanndeln, daran sonnder gewin oder 
Verlust gelegen ist, dann mitt rätt vnnd gehaisss vogtz vnnd gerichtz ; 
vnd ob dass nitt beschech vnnd den uerpflegtten schaden daruon eruolgtte, 
so sol der selbig contract kraffttloss vnnd uon on wir den sin. 

94. Vnnd ob ain uerpflegnuss gross vnnd mitt uil geschefftten beladen 
were, damitt dann ain pfleger dester zu grösserm flyss uerbunnden sy, so 
soll im ain zimlich belonung nach gestaltt ieder sach von uogtt vnnd ge- 
richtt geschöppfftt werden. Dann ain ieder arbaitter sinss lonss wirdig ist. 



1) Vergeuder und Vertuner. 
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95. Item die sigler, den der stat secret befolhen ist, sollend ftirohin 
flyssig vffmercken haben yff die so iren wybern vnd künden ire güttere 
vnnotturfftigklich oder vmb vpigs oder vnnotturftigs vertüns willen mit 
gülten, zinssen versetzen oder in ander wege beschwSrent oder sünst ver- 
kouffent, vertuschent oder vermertzlent. Also wa sie bedunckt müttwillig 
oder vnnotturftig handlung, die züschaden dienen mag inen, iren wybern 
oder künden, da söllent sie hinder vogt vnd gericht, vnd ön iren sondern 
bef&lch nit siglen, sonder das anbringen, vnd nach irem beschaid handeln. 
Vnd söllent die sigler von aim vffgetruckten sigel vnd secret nßmen ain 
Schilling, vnnd von der stat gemain anhangendem sigel dry Schilling, wie 
dann das von alter ouch brucht ist worden. 

96. Item bissher sind vil bösser Sachen gescheen durch etlich, die 
vnnsern stattschrybere diser vnnser statt vnd der statt insigele geflohen, 
vnd by andern schrybern geschriben, ouch ander dann der stat siglere zü- 
besigeln gebetten haben; vnd insonder so händ etlich ire gütter vnnder 
diser vnnser stat innsigel haft gemacht vnd die darnach aber für ledig 
vnuerkümbert verschriben, vnd die selben briete ettwan by andern schry- 
bern gemacht öuch mit andern insigeln dann mit der statt insigel besigelt, 
vnd erberlüte damit beschalckt vnd betrogen. Söllichs als ain vntrage- 
lich bösshait, falsch vnd betrüge fürzekomen vnd abzestricken, setzen ord- 
nen vnd wöllent wir, das fürohin alle brieif, vnd besonder ligende gütere 
mit versatzüng oder snnst in ainichen weg berürende, söllent by vnnserm 
statschrybere diser vnnser statt gemacht vnd mit der stat secret insigele ^) 
oder mit dess amptmans insigel besigelt werden. Der statt siglere söllent 
öuch nichtzit sigeln dann das vom statschrybere vssgeet. So müssent die 
aubenthürer ^), so mit obgemeltem betrug vnd valsche vmbgßnd, den schry- 
ber vnd die siglere, die der ding acht haben söllent, entsitzen. Vnd wöl- 
licher briefe nach verkindung diser vnnser Ordnung vnd willes anders vss- 
geen wirdt, der soll von vnwirden sein, vnd darvif nichtz gericht, gevr- 
tailt, gehalten vnd der vberfarer diser vnser Ordnung vnd gepots darzü 
wie sich gepürt gestrafft werden. ^) Vnd für die wyle vnnser bürger diser 
vnnser statt Tüwingen in obgemelter wysse zu vnnserm statschryber ver- 
bunden sein sollen, so ist ouch dagegen vnnser will vnd mainung , das 
vnnser statschryber vnnser armlütte mit dem schryberlon zimlich halte, 
vnd nit bedyr *) ; darvff ouch die siglere ir achttung haben vnd, so es sie 
bedunckt nött sin oder von aim taile dess züthün erfordert werden, söllent 



1) Die Worte „oder mit dess amptmanns insigel* fehlen im Stuttgarter 
Stadtrecht und sind im Tübinger Stadtrecht am Rand von anderer Hand 
nachgetragen. 

2) Abenteurer. 

3) Der folgende Schluss fehlt im Stuttgarter Stadtrecht. 

4) == überteuere. 
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sie mit schöpffung vnd taxierunge billicher belonimg darein zu gryffen gftt 
macht haben, vnd soll es von baiden tailen daby belyben. 

97. Item bissher sind vil güttere in zwinngen vnd binnen diser vnnser 
stat Tüwingen gelegen, vnns vnd gemainer stat nit zu clainem nachtaile 
vnd schaden, mit zinssen vnd gälten, der gar vil gegeben werden lütten 
vsserhalb vnnser herrschafft gesessen, für sturen, Schätzungen vnd ander 
beschwerüngen verschriben haut beschwort vnd beladen worden, vnd 
wurdent furo mer vnd wytter beschwort, wa hierinn nit fürsehung be- 
schßche. SöUichs fürzekomen vnd abzestricken setzenn, ordnen vnd wollen 
wir, das fürohin zinss vnd gulten in vnnser stat Tüwingen für sturen, 
Schätzungen vnd ander be seh worden nicht söUent verkouft noch ainicher 
brief darvmb gemacht noch versigelt werden. Wir wollend oüch hie zft 
Tüwingen zinse vnd gülten der gestaltt nit mer verkouffen noch geben 
lassen ; dann söltent die für vsss also wie bisher verkoüfft werden, so kfem 
es bald darzü, das nßmand kain aigen oder zinssfry gute hie zu Tüwingen 
funde, vnd das sie ouch der güttere vor beschwörden der zinss niemandt 
betragen möchte; dardurch sie zu grossem vnbuw kommen, vnd Sgerden 
werden möchtent. 

98. Item so sind auch bisher vil güttere von vnnsern burgern diser 
vnnser statt gegen vssslütten verkouft worden, vnd damit vnnd vss vnn- 
flyssse der stursetzer vsser der stur komen, welliches dann vnns vnd 
vnnser stat zu schaden gedient vnd nit züerlyden ist; dem nach setzen, 
ordnen vnd wollen wir: Ob yemandt ain gute in vnnsern zwingen vnd 
binnen zu Tüwingen gegen aim vssman verkouffte, so soll der verköffer 
on vertzüg söUicbs der statt rechnern zu wissen thün. Die selben rechner 
söllent dann söllichen verkoüff vffzaichnen, damit die stursetzer der nechst- 
kunfftigen sture wissen den innhaber des gütz wie sich gepurt mit sturen 
zu beladen. Vnd ob der verköffere an dem das er sinen verkoüff den 
rechnern verkünden soll svmig wSre, vnd söUichs vnns vnd der statt zü- 
schaden dienen wurde, so soll der verköuffer söllichen schaden vsszürich- 
ten verbunden sin, vnd darzü vmb sin vngehorsami gestrafft werden. Vnd 
so wir aber wol erkennen, das es gemainer vnnser statt Tüwingen ab- 
prüch vnd schaden ist, wann vile der gutter vsser vnser burger band ko- 
ment, sonder nutzer vnd besser ist daz sie die innhaben vnd messen etc., 
söllichs angesehen so gebent wir hier inn vnnser statt Tüwingen kunff- 
tigclich diss fryhait : wann ain gute in Tuwinger ban gelegen gegen aim 
vssman verkoüfft wirdt, so soll es vor vnd ee funff iär verschinen sind 
kain stStter koüff siu vnd haissen ; sonnder kfeme ain yngesessner burger 
in mitler zytte, der dess verkofften gütz begerte, so soll im der koffere 
schuldig sin vmb sin kouffsumm söUich gute wider zu lesen zu geben, on 
Widerrede. Vnd ob in söUicher zytte besserung des gütz vom ersten kof- 
fere besch&hen w§re, so soll die der bürger züsampt der houbt sumen 
schuldig sin oüch zu widerlegen, nach erberer lute erkennen. 
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99. Item nach dem bissher vil vnendlichs lichtfertigs volcks von allen 
lannden in diser vnnser statt getzogen vnd komen ist, vnd nu dasselb 
vnns vnd gemainer statt vil nachtails vnd beschw§rd gebrächt haut, in vil 
weg vnnott zu erzellen ; band wir gedächt dasselb durch gepurlich mittel 
fürzekomen, vnd darvmb geordnet vnd gesetzt: Daz fürohin kain person 
in diser vnnser statt Tuwingen zu burger solle vffgenomen werden, sie 
habe dann irs manrechten gut brief vnd sigele. Die sollend behalten wer- 
den in der stat behaltnusss, vif das, ob ainer hienäch wider hinvss ziehen 
wölte, das man wissen möge was er mit im hereingebracht hab, vnd ine 
oüch nach dem selben, vnd nach dem er sich syther gehalten haut, mit 
ainem manrechten, ob er des begern wurde, wider wisse abzefertigen. Es 
soll oüch zum andemn darvmb gescheen, das man wissen möge warfur ain 
ieder zehalten vnd warzü er nutz vnd zebruwchen sye. 

100. Item wöllicher furohin in vnnser statt Tuwingen zu aim burger 
vfgenomen wirdt, der soll geloben vnd ain aid schweren zu got vnd sin 
hailligen : vnns vnd unnsern erben truw vnd hold ze sinde, vnd diser vnser 
statt nütze vnd fromen zeschaifen vnd schaden ze warnen vnd ze wenden, 
nach sim besten vermögen; vnd darzü vnns vnd vnnsern amptluten vnd 
der oberkait diser vnnser statt vnd iren gebotten vnd verpotten gehorsam 
vnd gewerttig zu sind ; vnd nit von hinen zeziehen noch sich diser vnnser 
statt zu empfrömbden, er habe dann das burgerrecht züüor vnnserm ampt- 
man vnd der stat rechnern abkundt, vnd der statt ain guldin zu abzuge 
bezalt, vnd mengclich dem er züthund ist enttricht oder benugig gemacht; 
vnd ob er mit iemanden vnder den stabe diser vnnser statt Tuwingen 
gehörig zetund hStte, warumb das wSre, söUichs daselbst mit recht vss- 
zerichten vnd by dem selben rechten zübelyben; er wölte sich dann davon 
beruifen; das mag vnd soll er thün lut vnd innhalte der Ordnung von 
vnns gemacht, vssgeschriben vnd verkündt; alles getruwlich vnd vnge- 
uarlich. 

101. Item wöllicher also zu aim burger vfgenomen wirdt, der soll der 
benanten vnnser statt vmb das burgrecht von stunden an öne verzug, vor 
vnd ee er ynsitzt, geben ain guldin, vnd das burgerrecht, wann er dar 
nach wider hin weg ziehen will mit aim guldin, den er ouch bar bezalen 
soll, vffgeben, wie obsteet. Doch mögent vogt vnd gerichte im ann§men 
vnd abzug ains burgers zu zytten vss redlichen vernunfftigen vrsachen 
dispensieren vnd myndern dann obsteet oder gar nichtz nßmen. Wöllicher 
ouch furohin von Tuwingen ziehen will, der soll der statt geben zu ab- 
zuge ain guldin, vnangesehen ob er das burger recht ererpt oder erkoufft 
habe. Vnd ob er vor diser vnnser Ordnung vnd Satzung ain bürgere da- 
selbs gewesen w&re, das soll inn darvor ouch nicht schirmenn^). 

1) Auf Blatt 22» steht am untern Rand von anderer gleichzeitiger Hand 
folgender Zusatz : Vff Samstag nach aller Heilgenn tag anno d. xv^ quinta 
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102. Item wytter habent wir geordnet vnd gesetzt : wöllicher hie zft 
Tuwingen gesessen lutt vffhellt, hoffet, oder herberget, die den burger- 
aide obgeschriben nit getan händ, der selb solt von ieder persone, die er 
also enthalten haut, geben ain pfund hfeller zu pfene. Denn es wonend 
vil lute hie zu Tuwingen, die vns vnd derselben vnnser statt weder ge- 
lopt noch geschwom händ, dar uss, wa es nit furkomen wurde, möchte 
vil vnrätz erwachsen. Es ist ouch ain vrsach, das gepott vnd verbott, 
so zu zytten von vnnsern vnd der benanten vnnser statt wegen geschient, 
verachtent werdent, das vnns vnd obgemelter vnnser statt nit tr&glich 
noch zedulden ist. Hiervmb so verschaffent vnd wöUent wir, das vnnser 
vogt zu Tuwingen alle menschen daselbs wonende, derhalb man nit ain 
clär gruntlich wissen haut, das sie ir manrecht vnd vnns wie obstat ge- 
lopt vnd geschworn habent, rechtuertigen vnd allen mangel der deshalb 
an inen erfunden wirdt, erstatten vnd erfollen solle, wie sich lüt der Ord- 
nung gepurt. 

103. Item als ainem ieden amptman züsteet sinen vnderthänen vff ir 
bitte, die von iren glöbigen, das ist von denen die inen vmb schulden ge- 
truwet, geloupt vnd gebaittet händ, angefochten, genött oder geschediget 
werden, wollen mit gutlicher teding furstande vnd vffenthaltunge zethünde 
vnd wytter zug vnd zile züerlangen; also gepurt sich oüch den vnder- 
thänen, denen tedingen, vom amptman gemacht, zeleben vnd nachzekomen, 
vnd die gutlich züvolstrecken. So aber dasselb von vil vnderthänen offt 
verachtet vnd nit gehalten wirdt, vnd dasselbig oüch nit mag erlitten wer- 
den, so habent wir geordnet vnd gesetzt : wöllicher sich furohin ain ampt- 
man vnd gericht samentlich oder sonnderlich ichtzit betedingen laust, vnd 
der teding nit lept vnd gnüg tut, der soll darvmb mit vfencknuss nach 
gstalt der sache gestrafft werden, vnd nutzit destminder schuldig sein si- 
nem glöubigen die vnderpfande im hafft volgen zu laussen vnd ze rummen, 
glycher wysse als ob er die nach diser vnnser stat Tuwingen recht her- 



haben vogt vnd gericht vsser bewegenden vrsachenn zu sonderm güttem vnnd 
nütz der statt gerattachlagt gesötzt vnnd geordnet: das künfftiglich, so ein 
dienstknecht oder fremder eins burgers dochter alhie zu Tüwingenn zu der 
heiigen ee nempt, das die selbigen ir manrecht züuor vnnd ee er zu burger 
vffgenomen wurdet, bringen soll; aber das burgerrecht in ansenhung das er 
eins burgers dochter genomen hat soll er nit pflicht sin zu geben. 

Wan aber frembd personen ouch dienstknecht vnd dienstmägt einander 
zu der ee nemen, so sollen die selbigenn mans personen nit zu burger vff- 
genommen werden , sie bringenn dann ir manrecht vnnd geben ouch züuor 
das burgerrecht. 

Item so schon einer sin manrecht also brächte, so wollen vogt vnnd ge- 
richt inen dannocht vorbehaltenn haben den selben also zu burger anzfinemenn 
oder sich sin zu entschlahen. Vnnd welicher burger sin will, der soll sin wer 
vnnd harnasch haben wie im vffgesetzt wurdet. 
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komen vnd gewonhait erlangt vnd erfolgt hette. Ob aber der glöbig vmb 
sin schulde kain vnnderpfand hette, so soll der Schuldner, der die teding 
nit hellt, im geben vergangne pfand, die er tryben vnd tragen vnd darvf 
er siner schulde wol bekomen möge; vnd soll wytter kains pfendens vff- 
ruffens, vertedingens, verkundens noch vssbiettens bedörffen noch nött sein 
kains wegs, damit die gloubigen müttwilliges vratrybens vnd vifzugs vber- 
haben werden ; doch hierinne vnnserm amptmann sin tSding pffenning vor- 
behalten. Vnd die wyle vss der notturft furohin söUich tedingen für ver- 
gessen in ain buch geschriben werden mussent, so soll vnnser amptman 
dasselb ynschriben thün, vnd darvmb von yedem taile zwen pfönning nSmen. 
Zusatz 1) Wir setzen vnd ordnen och: dass iemantt dem anndern 
vmm ainich geporgtt oder vstendig spilgeltt noch afftterwett, och so ie- 
mant dem anndern wissenlich zu dem spil lychett köff oder annder der 
glych contract desshalb machett, nichtzig darumb pfliclitig noch schul- 
dig sy. 

104. Item wir wöUent ouch, das lidlon oder gelihen gelte mit der be- 
zalung vortail hab änderst dann wfer die schulde sunst herkomen, nämlich : 
so vnnser amptman von den gloubigen lidlons oder gelihens geltz ange- 
langt Wirt, soll er den Schuldner darzü halten, das er dem, so er in ob- 
gemelter wysse schuldig ist, das gelte ön verzug gibe, oder souil pfand 
die er tryben vnd tragen mag, souerr die vor banden sind, darvfF er dess 
geltz wol bekomen möge. Dess glych sol es och gehaltten werden wa 
ainer vmm par geltt züsagtte zu koffen. Vnn mag man pfannd vmm sol- 
lich obgemeltt schulden onuertedingt vmmschlachen. 

105. Item bissher ist gewonhait vnd der bruwch zu Tuwingen ge- 
wesen : wann vff yemands gute clagen vnd verbotte gescheen sind, so ist 
anfangs vnd vor allen menschen der erst verbietter, vnd darnach der an- 
der vnd also für vnd für ainer nach dem andern vssgericht worden, als 
wytt das gut hat mögen raichen vnd dienen, vnd händ die andern, die 
villicht mit besserer gerechtigkait , vss vnwissenhait söllichs verbiettens 
des gütz, hernach komen vnd by den letsten gewesen sind, gantz müssen 
mangeln vnd galt vssgeen. So aber dasselb ganz vnglych vnd der ver- 
nunift vnd billichait nit gemßsss ist, so ist von vnns geordnet vnd gesetzt : 
Wann furohin ain söUicher vnfale vff iemanden oder iemands gute feit, 
das man darvf clagen vnd verbietten lassen wirdt, das dann von vnnserm 
ambtman dasselbs alle cl&ger vnd verbietter aigentlich vffgeschriben, vnd 
zMetst, wann zwen monat vom anfang der verbietunge verschynent, yedem 
gegeben werden solle nach anzale siner schuld, als wytt das gut raichen 
mag, vnangesehen das ainer der erst der ander der mittel oder der letzst 
verbietter ist gewesen. Doch vnns vnnsern erben vnd nachkomen vnnser 



1) Der folgende im Stuttgarter Stadtrecht fehlende Satz ist im Tübinger 
Stadtrecht von anderer Hand eingeschrieben. 
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oberkaite hierinn vorbehalten. Vnd ob yemands sondere gerechtigkait zu 
söllichem gut h§tte vss verschribungen oder sunst als von schulden wegen 
darvmb vnnderpfand hafft wSrent, oüch vmb hüsszinsse, lidlon geurtailt 
vnd ander der gelych gefryet Sachen, dem soll hiedurch sins rechtens 
nichtz benomen sin noch werden. Vnd soll yeder cleger oder verbietter 
dem amptman geben zwen pfenning, sich inzüschryben. 

Zusatz 1) Vnd sollent die clager nach uerschinnung der zwayen mo- 
netten irem uerbott in aim monat nest darnach mitt verkündung vnn verer 
gerichtzübunng nachkommen vngeuarlich. 

106. Item täglich wirt erfunden, das vil vnnutzer lychtferttiger lute, 
die sich selb vnd ire kunder in verderben richtent, erber lute anstossent, 
vmb das ir betriegent vnd darnach vsstretent, vnd vermainent dann wider 
ynzekomen wann sie wöUent; so nun söllichs nit mag noch soll gelitten 
werden, vnd ouch vnnser mainung vnd will ist , das der burgeraide obge- 
schriben nit allain binden solle die so furo zu Tüwingen burger vnd söl- 
lichen aide schweren werden, sonder ouch die so vormals da selbs burger 
gewesen vnd noch sind, vnd denn der selb aide vnder anderm innhelt, das 
n^mand sich dieser stat empfrömbden noch von hinnen ziehen solle, er 
habe dann sin schulden enttricht oder benugig gemacht, so ordnen setzen 
vnd wollen wir: WöUicher hinfur der gestalt vsstritt, öne gunden vnd 
erlouben der oberkait, der soll wider sin aide gethän, sin manrecht ver- 
wirckt vnd sin burgerrecht verloren haben ; vnd wa er ergiffen wirdt an- 
genomen vnd darumb an sim lybe ^) wie sich nach gestalt der Sachen ge- 
purt gestrafft werden. Wöllicher aber von vngehorsami wegen vsstritt, 
der soll in die alten schweren strauff gefallen sin, vnd ouch ^) sin ere vnd 
manrecht verloren haben, vnd darvmb mit im furgenomen vnd gehandelt 
werden, als sich nach vnnserm willen vnd verschaffen wirdt gepuren. 

107. Item so ist ouch offt vnd dick erfunden vnd offenntlich an den 
tag komen, das etlich ire guttere für fryledig vnuerkumbert aigen ver- 
schriben habent, die doch darvor andern gultbar vnd hafft gewesen sind ; 
wann aber söUich bosshait betrüge vnd valsche nit mag noch soll ge- 
stattet werden, so ist von vnns dar wider gesetzt vnd geordnet : Wöllicher 
hinfur inn söUicher bosshait vnd trug erfunden wirt, der soll erlöss vnd 
vmb sin manrecht komen sin, vnd darvmb an sinem lyb oder leben wie 
sich nach gestalt siner handlung gepurt, gestrafft werden *). Doch söUent 
hieby nit vermaintt werden, ob ain biderman vss vnwissenhait vnd nit 
mit ainchen gef^rden im verkouffen on betrug ettwass vergesse ; dann der 



1) Der folgende Schlusssatz ist von anderer Hand nachgetragen und fehlt 
im Stuttgarter Stadtrecht. 

2) Das Stuttgarter St.R. fügt bei; „oder Gute'*. 

3) Das Stuttgarter St.R. hat: „sin ere und manrecht verwirckt und das 
burgerrecht verlorn haben". 

4) Der folgende Schlusssatz fehlt im Stuttgarter Stadtrecht. 

Thudichum, Stadtrechte v. Tübingen. 4 
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allain, so er sich dess vf sin betunmge mit dem aide purgiert, ain wider- 
legunge nach erkantnuss des rechten schuldig sein soll. 

108. Item wellicher ain ligend gut verkoufft borgs vff zil zübezalen, 
dem soll, wie es vormals oüch gewesen vnd von alter herkomen ist, das- 
selb gute vmb sin bekantlich kouff sumen vnd schulde vor mengclichem, 
vor söllichem koufe vf demselben gute nichtzit noch ainich gerechtigkait 
daran oder darzü habend, nach diser vnnser stat Tuwingen bruwch vnd 
herkomen halft sin , alle die wyl im desselben kouffgeltz ichtzit vnuergol- 
ten ussstet. Ynd ob söllichs im koufe nit beredt wöre, dannocht soll es 
lutt diser vnnser satzunge gehalten werden. Wfere aber oder wurd in 
ainichem koufe lutter abgeredt vnd beschlossen, dz das verkouft gute vmb 
die kouf sume nit sölte haft sin, so soll dasselbig geding, so sunst nichtz 
darwider ist, in crefften belyben, angesehen das sich ain ieder sins rechten 
begeben vnd verzyhen mag, vnd das ouch dem der ain ding willigclich 
vnd ön nött tut nit vnrecht geschieht. 

109. Item wöUicher vmb yemanden ichtait borgs kouft ligends oder 
varends, der soll dem verköuffere vff sin begere ain benugen vmb die kouff 
summa thün, es werde bedingt oder nit bedingt, vssgenomen so der ver- 
köuffere sich dess willigclich verzycht oder das nachlässt. 

110. Item wann ain kleger ain schulde in recht hie zu Tuwingen so- 
uerr erklegt, das im der anntwürter die schuld zu gelten pflichtig wirdt, 
vnd darvmb nit verzilt ist, will sin dann der cleger nit emberen, so soll 
in der anntwürter vnuerzug mit gelt vssrichten ; wa er aber nit gelt hette, 
so soll er dem kleger pfand geben, die des drittails besser sind dann die' 
schulde. Die selben pfannd mag alssdann der clSger von stund an vmb- 
tragen vnd vergannten laussen nach der stat rechte. 

111. Item wöllicher hie zu Tuwingen ain husse besteet gar oder ains 
tails oder ichtzit darinn, als laden oder anders, der soll zu halbem iär 
halben zinss zegeben verfallen vnd schuldig sin den zübezalen, sin hüss- 
herre wolle im dann den mit gutem willen lenger ansteen lassen. Was 
ouch yemands in ain husse oder laden etc. von im bestanden bringt, das 
alles gemainlich vnd sonderlich nichtz vssgenomen soll dem hussherren 
vmb sin husszinsse vor mengclichem hafft sin. Er mag ouch das alles 



1) Die folgende Bestimmung ist an das Vorausgehende unmittelbar an- 
schliessend am untern Teile des Blatts 24* von anderer Hand nachgetragen, 
und wohl lediglich eine Erklärung des Stadtgerichts : Item so ein vssman al- 
hie zu Tuwingen mit kouffenn oder sust in ander weg ettwas schulden ma- 
chet, vnnd die nit guttlich bezallt, vnnd so derselbig vssmann vnnd Schuldner 
nachgends alhie zu Tuwingen ergriäen vnnd der amptmann darümb angerutft 
wurdet vmb hilff zu bezallung, so hat der amptmann macht, den vssmann in 
hafftüng antzünemenn, vnnd im zügebietten nit von Tuwingenn zu komenn, 
er hab dan die schuld hie zu Tuwingen gemacht züuor bezallt, oder sin 
widerparthy deshalben claglouss vnnd benügig gemacht. 
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vmb sin husszinsse darinn behalten. Vnd ob yemands ichtzit vss sinem 
husszinsse tfett verfendern on wissen vnd willen des hussherren, der sins 
husszinsse dannocht nit enttricht wßre, der soll schynberlich darvmb ge- 
strafft werden nach erkantnuss vogts vnnd gerichtz. 

112. Item wöUicher ainem ain huss oder laden abbestät, vnd er will 
das iär vss nit darinn belyben, so soll der hussherr nit verbunden sin 
ainen andern husswirt vfzünemen, er wölte es dann gern thün; sonnder 
ist er des husszinss zu dem wirttig, der im abbestanden hat. Wfer aber 
ob der aigenman das huss därzwischen verkouffte, daran soll in der huss- 
wirt nit hindern. Doch so soll der aigenman demselben husswirt ain ann- 
dere herberg die im gnüg ist mutten, nach erkanntnuss ains gerichtz, 
oder aber nach anzale zinsss nfemen, weders der husswirt will. Vnd wel- 
chen ain behusung ankommett, es sy durch koff, erbschafftt oder sust 
durch ainen gerechtten tittel, so söllennt darzü gehörn vnd uolgen : prun- 
nenketten, aymer, prunnensail, kornsail, schluch, ligerlig, mitt samptt allem 
dem das wid vnd nagel höbtt, es werd dann desshalb mitt sonndern wort- 
ten ettwass ussgenomen vnd uerdingtt. 

113. Item furo habent wir gesetzt vnd geordnet: WöUicher hie zu 
Tuwingen sin schulden nit hab zübezalen mit gelt oder pfänden oder sin 
kunder oder wyb lässt nach brött gän, daz der selb nit solle zum wyn 
geen, weder fyrtag noch werchtag, vssgenomen hochzittlich schenckinen 
siner nechsten frunde. Wirdt er aber by dem wyn ergriffen, so soll er 
von stunden an in f fengknuss gelegt vnd allain mit wasser vnd brötte vf 
benugen des amptmans darinn gespysset werden. Vnd hiervff gebietten 
wir allen statknechten , pittein, wynziehern, vnderköffern, kornmessern, 
Wächtern, schitzen, allen gemainlich vnd sonderlich by gelüpdten vnd ai- 
den, vnns vnd zu iren diennsten gethän, ain flyssig vffsehen vf die ding 
zehaben; vnd wa sie ain söUichen by dem wyn oder by spilen, darzü er 
ouch verwandt sye, findent oder erfarent gewesen sin, den obgemelter 
maussen anzünimen vnd in fengknuss zu legen oder den vnnserm vogt 
züanntwurten. Vnd wirt der amptman von ains söllichen wegen, der nit 
zu bezalen haut, von sinen glöubigen, das ist von dem dem er gelten soll, 
angerufft ine in fengknuss zulegen, so soll der amptman das selbig thün, 
vff des glöubigen kosten der dem gefangnen zimlich liferung soll geben, 
nach beschaid des amptmans. Doch dem amptman vorbehalten macht vnd 
gewalte, ain Schuldner vss vernunfftigen redlichen vrsachen hieuor ze- 
fristen. 

114. Von appellieren. 

So ain parthy mit ainer vrtaile vermaint beschwert zu sind, vnd 
wölte sich davon berufen, so soll es damit gehalten werden wie das vnnser 
Ordnung des hoffgerichtz innhaltt. 

115. Aber nach dem bissher der bruwch diser vnnser stat Tuwingen 
nit gewesen ist, das man von aim vnndergange geappelliert haut, so sich 

4* 
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aber zun zytten etlich beclagt vnd vermaint haben, sie syent nach ge- 
legenhait der sach beschwort etc.; damit nun n&mandt verkurtzt, sonder 
yedem gedych vnd erfolge das so im von rechtz vnd der billichait wegen 
gedyhen soll, so gebent wir hier inn diser vnser statt diss Satzung: Ob 
furohin yemant vermainte durch ain spruch der vnndergfennger, es sye in 
der statt oder vf dem vßlde, beschwort zu sind, so mag er sich daruon 
in gepurlicher zytte, n§mlich innerthalb zehen tagen, für das gemain stat- 
gericht beruffen vnd appellieren. Doch soll die appellierennd parthy für 
gericht ynlegen ainen guldin, damit abzustricken müttwillig vmbtryben. 
Vnd was darvff als von aim gericht gesprochen wirdt, nach baidertaile 
notturfft, zu vnd ynrede ouch besichtung des Spans in ougenschin ob das 
nött wßre, daby soll es on wytter waigrung belyben. 

116. Vnd nachdem bisher vnnser richtere diser vnnser statt die ent- 
schaid gethän vnd geben habend in der statt zwischen nachpuren gegen 
ainander, so sie irer husser halb spennig gewisst sind, vnd aber söllichs 
zu merern malen nit nott noch gepurlich ist ain ganntz gericht damit 
zümugen, vnnd das gericht sunst mit vil Sachen beladen vnd beschwort 
ist; so setzen vnd ordnen wir: Das sonnder vnnderg^nger in der stat 
syend vnd erweit werden, nämlich ir funff, darunnder der ain vom gericht, 
der annder ain zimerman, vnd der dritt ain murer, vnd die andern sunst 
zwen erber man sein, vnd söllent diss funff vnnderg&nnger macht haben 
ain yede sach zu entschaiden, so der span allain die nachpuren gegen- 
ainander berurt, es sye von vberbuwen wegen, von winckelrecht, tröfFrecht, 
von herinnen oder der gelychen Sachen. Wann aber die sach ouch an- 
trifft die gemain statt gegen der strauss, darzü söllent die funff vnnder- 
g§nnger ouch beruffen die zwen statrechner; oder ob die sach darnach 
gestalt w§r die vberigen richter gar; vnd was die funff alle oder der 
merer taile, yedes in siner gestalt nachdem für sie kompt, erkennend, 
daby soll es belyben. Es wer dann das ainer appellieren wöltte, damit 
soll es gehalten werden wie obsteet. Vnd nachdem bisher die besitzer 
etlicher gutter, die vnder marck gegen der gemaind ringferttig gewesen 
sind, sie laussen zergön vnd verlorn werden , das da schaden , arckwon 
vnd verdächt vff im trägt ; söllichs züfürkomen so ist vnnser ernstlich ge- 
holt vnd mainung, by strauff nach gefärlichait ainer yeden sach vnns dess- 
halb vorbehalten, das ain yeder die marckstain siner guter in eren vnd 
vfnung halte. Ob aber ainer verruckt oder verlorn wurde, das er dann 
ön Verzug daran sein, das der wider gesetzt vnd vfgericht werde, wie 
sich nach vndergangs recht gepurtt. 

117. Von vertrag vatter oder mütter gegen iren kunndenn. 

Sich erfindet in teglicher gerichtzvbung , das vil zancks vnd recht- 
fertigung vss den vertragen, so vatter vnd mütter mit iren künden oder 
ain eegemechit gegen dem andern thün etc. So nun vnnser will vnd ge- 
mut ist, söllich irrungen, ouch die scheden so darvon ensteen abzustricken 
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vnd züfurkomen, ordnen vnd geben wir diser vnnser stat Tuwingen für 
ain statrecht : Das ain yedes mensch baiderlay geschlechtz, dem gerichtz- 
zwang daselbs vnderwurffig, der ain söUichen vertrag gegen sin künden 
oder eegemechit machen oder thün will, es berur verfangne oder andere 
giitter, das soll geschehen vor vogt vnd gerichte, also das vor inen ge- 
stalt der sach vnd das fumemen ordenlich furtragen soll werden. Wferent 
dann die kunder als noch nit zu iren tagen vnd völliger Vernunft komen, 
so söllent anfangs der kund nechsten frunde von der gebrochen band, 
oder, wa es zu brochner hande nit komen, sunst die nechsten frunde der 
kund berufft werden. Die selben frunde sollend dann den künden als für 
ir vögt in der sach zugeordnet vnd mit truwen an aids statt beladen wer- 
den, den künden darinn das best zürätten vnd zühelffen. Vnd ob die frund 
nit möchten gehapt, soll den künden ainer vom gerichte in obgemelter ge- 
stalt zu aim vogt zugeordnet werden. Vnd wann darvf vnd vf baider- 
taile furwennden vogt vnd gericht erkennen mögen, das söllicher vertrag 
der künd halb besser gethan dann vnnderwegen gelassen sye , so soll es 
daby belyben, vnd in der statt buch zu ainer gedechtnüss, ob das begert 
wirdt, geschriben werden. 

118. Von testament vnd übergäben. 

Item nach dem zu den geschriben testamenten, so man vor den not- 
tharien durch Instrument pfligt vff zurichten vil solemnitett vnd sübtylli- 
kait der recht gehört, des der geraain man nit verständig noch bericht 
ist, vnd daruss bissher vil irrungen vnd gerichtzgSnng beschfehen sind; 
söUichs züfurkomen setzen vnd ordnen wir : Ob ain persone dem gerichtz- 
zwang diser vnnser statt vnderwirflig ain testament oder gemachte schaf- 
fen wollte, so soll die selb person vor vogt vnd gericht erschynen in 
aigner person vnd iren willen vnd furnemen furtragen; oderwa das kranck- 
hait halb nit sein möcht, söUennt vier oder funff richtere vnd nit darvn- 
der zu demselben in sein buss geschickt werden. Vnd souerr die selben 
richter erkennen mögen, das die selb kranck person noch by gütter ver- 
nunfft sye, söllent sie iren willen vnd furnemen vermercken ; vnd alssdann 
söUichs vor unnserm vogt vnd den vberigen richtem eröffnen. Ist es 
dann die person, so macht hat zu testieren vnd zu verschaffen, lut des 
nachgeschriben gesatz desshalb begriffen, alssdann soll der testattor vff 
vorgenden spruch von aim gericht erkennt an den gerichtzstab geloben, 
oder wa er vor gericht nit möcht erschynen, vor den geschickten richtem 
mit vernunfftigen vnd verstendigen worten sägen, das söllich furn&mmen 
ir gütter frybedachter will vnd mainung, vnd darzü nit trungen oder 
zwungen sye. Vnd so das geschieht, soll es in der stat buch geschriben 
werden vnd krafft haben. 

119. Von vbergäb in latein donacio genant. 

Item so ain person vermainte etwas züverschaffen also das es erst 
nach sim todes abgang in Wirkung geen sollte, zu latein donacio causa 
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mortis genantt, soll der donator vor vogt vnd gericht erschynen vnd sin 
willen eröffnen ; vnd vff vorgenden spruch von vogt vnd gericht desshalb 
erkannt, dass söllicli übergab nach sim tod also zügeschechen sin will vnd 
mainung sy. Vnd die wyl dass z& entterbunng dess nesten erben dienett 
soll er züuor vnnderrichtt vnd ermanntt werden, sollichs nitt zu tun sonn- 
der sin uerläussen gut dem nesten erben werden zu läussen ; vnnd so uer 
dann darüber uff sollichem gemechtt zu tun beharrtt wurde vnd es dann 
die person wer so zu testiern machtt het , soll sollichs mitt aim gerichtz 
vnd Spruch (vssspruch?) bekrefftigett vnd aigenlich uerschriben werden. 

120. Ob aber etwar ain vbergäb thün wölte, in mainung das die von 
stundan in sin wirckung gan sölte, in latein donacio inter viuos genant, 
soU der donator aber vor vogt vnd gericht erschynen, vnd allda durch 
vorgenden spruch mit dem gerichtzstabe fry die vbergäb thün in band vnd 
gewalte dess, dem er verschaffen will. Vnd so die baide also geschahen, 
soll es kraft haben, vnd, ob das begert wirt, in der stat buch geschriben 
oder versigelt briefe darvmb gegeben werden Vnd mag sollich donacion 
intter viuos, es beschech dann des sonder meidung, nitt widerüfftt werden; 
aber donacio causa morttis mag by lebendigem lyb vnd gütter uernunfftt 
uor gerichtt wol widerrufftt werden. 

121. Doch wollend wir hienüt nit vermaint haben ob ain person vmb 
gottes vnd siner sei hail willen etwas verschaffen vnd verordnen wölte, 
das ist ad pyas causas, das es änderst nit krafft sölte haben dann ob es 
in obgeschribner form geschSche, sonder so ist gnüg, wann es beschicht, 
in bysein des pfarrers vnd sunst zwayer erbem zugen darzü berufft. 

122. Diss nachgeschriben personen mögend nit verschaffen oder te- 
stament machen. 

Nemlich die vnder Iren iären syend ; item die noch in gewalt irs vat- 
ters sind; item die irer Vernunft beräpt syend zu der zytte des testa- 
mentz ; item die, denen vss vrsach verbotten ist das sie ir gut nit mö- 
gend schalten vnd walten; item gantz stumen vnd die ganntz nichtz ge- 
hörend; item der zu dem töde verurtailt ist; item vnd ouch ain blinder, 
es sye dann das vogt vnd gericht clärlich mögen erkennen sin willen, 
vnd das er vss gebrechen der gesiebt der personen halb nit irre. 

123. Von verekung. 

Item ob ainer vom andern ainer verekung vor gericht nach der stat 
rechte zu thün begert, soll der verköffer vor gericht bestimen vnd sagen, 
in gegenwirttigkait des köffers, wie der verkoüff ergangen vnd mit was 
gilten vnd beschwßrden das kouffgüte beladen sye , vnd darvf ain gericht 
erkennen: wann der verköffere des schwer ain aid zu got vnd den hail- 
ligen, das im nit wissent, dz das verkouft gut anders vnd wytter versetzt 
oder verhaft sye, dann in mässen er gesagt hat, so hab er diser zytt 
geferttigt, vnd doch daby schuldig dem köffer schriftlich vrkund zu ge- 
ben, ob das gut von yemand wytter angesprochen wurde, das er im dann 



Digitized by VjOOQIC 



Tübinger Stadtrecht v. 1493. 55 

ouch wytter verckung tun solle nach der stat recht, nämlich zehen iar 
vnd ain tag gegen den inlenndischen vnnd zwaintzig iar gegen vsslenn- 
dischen. 

124. Item nachdem bissher ettliche frye wesen alss spittäl sonder- 
siechen vnd ander sich vil guttere vnd galten in zwing vnd pennen diser 
vnnser stat gelegen vndertzogen hand , dardurch der stur abpruch be- 
schehenn, vnd nutzer vnd besser wßre, solliche ligende gutter w&ren in 
hannd vnser burger vnd ynwonere, die dann mit styr vnd ander beschwferd 
vnns vnd der stat damit helffend zu heben, dann so die in fry hannd also 
für vnd für komen sollten. Vff das setzen ordnen vnd wollen wir ernst- 
lich gebiettende: Ob furterhin ain ligend gute in Tuwinger ban gelegen 
an die obgemelten allmüssen oder sunst in fry bände vallen vnd komen 
wörde, das man söUich gute mit styr vnd wie sich gepurtt belade wie 
anndere gutter, vngeuarlich. Vnd soUentt die styrsetzere furter hin vff 
soUichs truwen flyss vnd vffsechen haben damitt dem also gelebtt vnd 
nochkommen werde. 



So wir nun dise hievorgeschriben Ordnung, stattuten vnd Satzungen 
vss gutter mainung vnd notturft habent begryffen laussen, der hoffnung, 
daz die vnns vnnsern erben vnd nachkomen ouch gemainer statt Tuwingen 
zu gut vnd nutzen erschiessen werde ; damit dann söllichs dester bestant- 
licher gehalten vnd in sin wirckung vnd vbung kom vnd belybe, so ist 
vnnser befelch vnd ernstlich mainung, das diss hievorgeschriben Ordnung, 
Stattuten vnd Satzungen von den richtern diser vnnser statt als für ain 
recht eehäftin gehalten, vnd das ouch alle iäre vf den tag, so das ge- 
richte besetzt wirdt, inen diss buch vom anfang bis zum Önnde vss vor- 
gelessen ; vnd darvff in ir aide gegeben werd, soUichs in iren vrteln vnd 
sunst wie sich irnhalb gepurt für ain statrecht vnd eehäfftin zuhalten vnd 
zthandthaben, getruwlich vnnd vngefärlich. Vnnd behalten vnns hiemit 
vor, söUich stattuten vnd Satzungen, ob wir wollen, zu mindern vnd zu 
meren oder ganntz abzüthünd. Datum. 
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Befehl Herzog Ulrichs yom J. 1506. 

Virich von gottes gnaden Hertzog zu Wirtemberg etc. Vnnsern lie- 
ben getruwen vogt vnnd gericht zu Tüwingen Vnnsern grüs zuvor. Lieben 
getruwen Wir vernemen das by vch zti Tüwingen bissher der bruch ge- 
wesen sig, so ir in uwerm spittall oder by den sonder siechen yemandt 
vmb gotteswillen durch sin armüt yngenomen, so dann dem selbigen by 
zytten sins lebens durch erbfäll oder in all annder weg ichtzit zugestan- 
den, ouch was von den selbigen personen sünst an kleidern vnnd annderm 
verlaussen, sig der spittall oder das sonnder siechen huss des ein erb ge- 
wesen, vnnd habend die anndern nechsten erben nach der sipp daran kein 
gerechtigkeit noch vorderüng gehapt; annderst dann, das yetzo sonder- 
siechen pfleger angefochten werden vnnd deshalben in glychem vall in 
rechtuertigung stannden etc. So vnns nun bedunckt vnnd wir erfinnden, 
das der angezöigt bruch dem rechten, der verntinfft vnnd aller billicheit 
gemess, ist vnnser meynüng vnnd will, das ir yetzo vnnd fürohin zu öwi- 
gen zytten daby belyben vnnd es für ein stattrecht haben vnnd halten, 
das wir ouch vch hiemit für ain stattrecht geben vnnd bestettigen mit be- 
uelch, söUichs üwer stattbüch zu andern Statuten vnnd Satzungen yntzü- 
schriben, vnnd fürohin dawider nit hanndeln noch rechtuertigung ergen zu 
laussent. Vnnd damit diss rechtuertigung so yetzo wie oblutt vor ougenn 
ist, hier inn dehein Verletzung geber, so wöllent wir die vffhaben, vnnd 
vnnsern hoffrichter vnd rätten beuelchen, vch mittainander sust güttlich 
zu vertragen, darin ir vch ouch zymlicher ding wysen, vnnd es an einem 
kleinen (der sach zu gütt) nit zerschlahen laussen. Das wollten wir vch 
gnediger meynüng nit verhalten. Datum Stütgarten vff sannt Lennharts 
tag anno domini etc. xv° sexto. 



Digitized by VjOOQIC 



57 



Die Eechtssprache als Hilfe zur Ansmittelniig der alten 
Grenzen der Dentschen Stämme ')• 

Die Frage, welchem Volksschla^ die Einwohner der verschiedenen 
Provinzen Deutschlands angehören, hat eine nationale Bedeutung, soweit 
es sich um den Gegensatz von Deutschtum und nichtdeutscher Bevölkerung: 
Franzosen, Wenden, Polen handelt; sie übt aber auch eine grosse An- 
ziehungskraft aus, wenn man die verschiedenen Deutschen Stämme mit 
einander in Vergleich setzt, da jeder derselben seine Eigenart, Vorzüge 
und Fehler besitzt, die zum Teil aus grauer Vorzeit herrühren, und sich 
in der geschichtlichen Entwicklung nach vielen Richtungen folgenreich er- 
wiesen haben. Zur Feststellung der Stammesgrenzen reichen nun die 
Nachrichten der Geschichtsschreiber in keiner Weise aus, weil dieselben 
Ausländer, nämlich Römer, romanisierte Gallen oder Ii-en waren, Land 
und Leute wenig kannten, und Sammel-Namen gebrauchten, welchen spä- 
terhin eine viel engere Bedeutung zukam. Julius Cäsar z. B. versteht 
unter den Sueven, in deren Land er einen kleinen Zug unternahm, die 
Chatten, Hessen und die hinter ihnen wohnenden verwandten Völker, Am- 
mianus Marcellinus (vor 390 n. Chr.) unter Alamannen allgemein die am 
rechten Rheinufer sitzenden Germanen, und es hat dieser Sprachgebrauch 
verschiedene Gelehrte zu der Annahme verleitet, als hätten die Alaman- 
nen und Schwaben, welche das spätere Herzogtum Alamannien oder Schwa- 
ben erfüllten, im 4ten Jahrh. bis in den Main- und Rheingau hinein ge- 
sessen, was ein unzweifelhafter Irrtum bleibt'^). 



1) Die folgenden Ausführungen sind eine Zusammenfassung und zugleich 
wesentliche Erweiterung früher von mir veröffentlichter Aufsätze: in der 
Beilage der Münchener „Allgemeinen Zeitung* v. 18. Juni 1887, im Korrespon- 
denzblatt des Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 
1894 Nr. 11 und in meiner Druckschrift »Die Rechtssprache in Grimms Wör- 
terbuch 1898. 

2) Ammianus Marcellinus 16,4; 17,8; 21,3; 26,5; 31, lo. Vgl. Thu- 
dichum, Sala. 1895. S. 57 u. 58 Anm. Tross, L., Uebersetzung des Am- 
mianus (Metzler'sche Sammlung) 1827. 1, 208. 
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Längst hat man nach besseren Hilfsmitteln gesucht and die Blicke 
mehr auf das wirkliche Leben, auf das Volk, wie es jetzt lebt und webt, 
gerichtet, in der zuerst von Jakob Grimm vertretenen Voraussetzung, dass 
die Deutschen Völkerstamme im Zweifel noch an derselben Stelle sitzen, 
wo sie im Altertum gesessen haben, soweit nämlich nicht bestimmte Nach- 
richten über ihr Wegziehen vorliegen^). Man begann also zunächst die 
Sprach-Verschiedenheiten festzustellen und Sprachkarten zu entwerfen über 
die Grenzen zwischen Friesisch, Platt, Oberdeutsch und hier wieder zwi- 
schen Fränkisch, Schwäbisch, Bayerisch, Forschungen, welche in der neue- 
ren Zeit eine immer grössere Genauigkeit erlangen. 

Einen wertvollen Anhalt glaubte man mit Recht in den Endungen 
der Ortsnamen finden zu dürfen. Dörfer mit der Endung fingen*', „wyl", 
„Weiler" haben eine gewisse Vermutung für sich, Wohnplätze von Schwa- 
ben oder Alamannen zu sein, Dörfer die auf „heim" endigen sind ver- 
mutlich Fränkisch, die mit der Endung „trup" (= Dorf) vermutlich einem 
in Schleswig-Holstein ursprünglich angesessenen Stamme angehörig, am 
Nieder-Rhein die mit „scheit" einem doii; sesshaften Stamm. 

Aber man hat die Beweiskraft dieser Tatsachen gewaltig überschätzt. 
Die Namen von Wohnplätzen, Bergen und Flüssen haften zäher als die 
Bewohner; niemand hält die Bewohner von Leipzig oder Dresden für 
Wenden, die von Mainz für Kelten, von Augsburg, Basel für Römer, weil 
diese Städtenamen ursprünglich Wendisch, Keltisch, Römisch waren; es 
ist sehr wohl möglich, dass dort von den alten Bewohnern gar nichts übrig 
geblieben ist, oder nur ein verschwindender Bruchteil; und in die mit 
„trup" oder „ingen" endigenden Dörfer können im Lauf der Zeit völlig 
andere Stammesangehörige eingezogen sein. 

Ich möchte hier zunächst die Aufmerksamkeit auf sprachliche Fest- 
stellungen anderer Art lenken, auf deren Wichtigkeit mich mein langer 
Aufenthalt unter Schwaben geführt hat. 

Der Schwabe gebraucht eine ganze Reihe von Wörtern, die der 
Franke nicht versteht. 

Aunsel = überhastetes Wesen anregen = anrühren 

Briesle = Kalbsniilch bärig = mit knapper Not 

Docke = Puppe e bärig Bisle = kaum ein bischen 

Dole = Andauche dürfen = brauchen, nötig haben 

Etter = Zaun fernd = voriges Jahr 

Gelte, Gölte = Kübel, Zuber helinge = heimlich 

Gouke = ungeschliffener Mensch letz = schlecht 

Grätte = geflochtener Korb lupfen = heben 

Halde = Abhang räß = in Gährung begriffen beim 

Juchart = Joch, Morgen Lands Wein 



1) Grimm, J., Gesch. d. Deutschen Sprache. 2. Aufl. 1853. S. 448. 



Digitized by VjOOQIC 



Rechtssprache. 59 

Oehmd = Grrummet schmecken = riechen 

Pratzen =z Tatzen striehlen =. als Strolch herumstrei- 

Spächele = Span chen 

Steige = Treppe male i= rasch ; mach male = mach 

Zeig = Acker-Flur rasch. 

Den Sinn anderer Schwäbischer Worte kann der Franke wegen der 
Aehnlichkeit erraten: 

gespässig (spassig) 

bereits (nahezu, beinahe) 

heben (halten) 

wirklich (gegenwärtig) 

tapfer (schnell) 

hinum (hin, hinüber) 

Bein, Mehrzahl: Beiner (Knochen) 

schaffen (arbeiten) 

vergraben (begraben) 

verbieten (entbieten, vermelden) 

hinmachen (vernichten) 

schleckig (Feinschmecker, schnäupisch). 
Beispiele von Fränkischen Ausdrücken, welche in Schwaben nicht ver- 
standen werden, sind: 

Staden (Ufer des Baches oder Flusses; dass das Wort in Strassburg i. E. 
gilt, Fischer-Staden, Johannes-Staden dürfte auf Fränkischen Ein- 
fluss zurückzuführen sein) 
Klinge (Abhang, Bergabhang) 

trostern (auf schlechtem Wagen geschüttelt langsam dahin fahren) 
heint (heute Nacht) 

Kietze, Keuze (ein auf dem Rücken getragener geflochtener Korb) 
Etwas über Einen sagen (zu Einem sagen ; in Lex Salica Cit. : si quis su- 
per alium migraverit ist = si quis ad alium migraverit) 
Weed (Schwemme). 

Ausdrücke von landschaftlich begrenzter Geltung gibt es überall und 
ihr Gebiet verdient genaue Erforschung; z. B. wird das Wort Lei oder 
Leie für Felsen wahrscheinlich auf die Sitze der Trevem beschränkt sein, 
und seine vereinzelte Geltung am Unter-Main lässt schliessen, dass hier 
in der Vorzeit einmal Trevem sassen. (Vgl. Grimm, Wört.^ 6, 681). 

Stammes-Unterschiede bewähren sich auch im Kommando für Zug- 
tiere ; bei den Franken bis nach dem nördlichen Elsass lautet der Befehl 
nach links zu gehen „haar", im Löwensteinischen dem Vernehmen nach 
„herre" , der Befehl nach rechts zu gehen „hott" (Grimm, W. 4, U. 473 
und 1844; Schmeller 2, 256). Haar habe ich in Schwaben noch nicht ge- 
hört. Eine Feststellung dieser landschaftlichen Sprachgebräuche tut not, 
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ehe das Reich ein einheitliches Kommando vorschreibt, was sich nicht mehr 
lange verschieben lässt. 

Eine bemerkenswerte Verschiedenheit der Schwäbischen und Fränki- 
schen Mundart besteht auch darin, dass Worte in beiden ein verschie- 
denes Geschlecht haben. Schwäbisch: der Bach, der Luft, der Wag 
(die Woge des Wassers), der Butter, letzteres auch Bayerisch ; wenn da- 
her Freidank 76, 5 — 12 „der Luft" hat, so begründet das bis zum Beweis 
des Gegenteils die Vermutung, dass der Dichter Schwäbischer oder Bayeri- 
scher Abkunft war. Bei den Schwaben ist dagegen der Floh weiblich, die 
Floh. Im untern Maintal und in Oppenheim am linken Rheinufer sagt man 
„der Eis" statt das Eis, wofür ich weitere Beweise nicht kenne. 

Der verschiedene Gebrauch bei der Verkleinerung bietet ebenfalls einen 
wichtigen Fingerzeig für die Stammesart; der Schwabe setzt ein le an, 
der Rhein-Pfälzer ein el (z. B. Kätzel) , der Franke ein che (Kätzche, 
Vögelche). 

Gewaltig ins Ohr fallend sind endlich die Dehnungen oder Kürzungen 
und der Tonfall bei der Aussprache. Der Schwabe spricht Kooch für 
Koch, Geschooss für Geschoss, Raache für Rache, dagegen kürzt er Mond 
in Monnd, Vater in Vatter, Schwerd in Schwerrd. Der Norddeutsche liebt 
eilige Aussprache für Bad, Badd, für Grab, Grabb, für Bahnzug, Bahn-Züch. 

Das Wort Ja singt der Westfale und Kölner wie ihja, der Schwabe 
loa, und das einzige Wort genügt dem Kenner zur Feststellung der Hei- 
mat des Sprechenden ^). 

Zu den hervorragendsten und beweiskräftigsten Erkennungszeichen 
der einzelnen Stämme gehört die Rechts- oder Staatssprache. 
Jedes selbständige Gemeinwesen kommt mit üeberlegung oder unwillkür- 
lich zu eigenen übereinstimmenden Benennungen für die öffentlichen Ein- 
richtungen, und im Altertum, bei einer völligen und durch unmessbare 
Zeiträume fortdauernden Selbständigkeit der einzelnen Deutschen Stämme 
waren diese Eigentümlichkeiten der Rechtssprache besonders stark aus- 
geprägt und aufs tiefste in das Volksbewusstsein eingegraben, so dass sie 
alle Stürme der Jahrhunderte überdauerten. Es soll dies hier an einigen 
besonders lehrreichen Beispielen des näheren dargetan werden. 

Scheffe, Urteilsprecher, Richter, 

Die Bezeichnung Scheffe, Scabino, latinisiert Scabinus, für die im 
Gericht mit der Urteiltindung beauftragten Personen, galt bei den Fran- 
ken am Main, am Mittelrhein, bei den Trierern an der Mosel und bei 
den Flaminge in Belgien und Nordfrankreich, Französiert in 6chevins; 



1) Diese wenigen Andeutungen nur für Ungelehrte; weitere Auskunft kann 
geschöpft werden aus Dr. F. Kauffmann, Geschichte der Schwäbischen 
Mundart. 1890, 
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ferner aber auch in Nieder- Sachsen, ohne dass die Ausdehnung des Sprach- 
gebrauchs dort bis jetzt näher untersucht wäre. In Friesland aber hat 
es nie Scheffen gegeben, sondern der Asega schlug das Urteil vor, und 
die Volksversammlung stimmte darüber ab; erst im 13ten Jahrhundert 
sind neben dem Asega Consules, meist 16 an der Zahl, eingesetzt, welche 
von der Weser bis zur Lauwers Redjeva, Ratgeber, westlich der Lauwers 
judices, Riuchter, Richter hiessen, und einen Redner, orator, an ihrer 
Spitze haben, der zwischen Fli und Hunse Grretmann, Grietmann hiess. 
Die westlich der Zuiderzee in der Grafschaft Holland auftretenden Scheffen 
erklären sich aus dem dort verbreiteten Fränkischen oder Flämischen 
Volksschlag. 

Der Name Schelfe war ferner bis ins 19te Jahrhundert unüblich, ja 
unbekannt in Bayern ; Schmellers Bayerisches Wörterbuch 3, 378 (I. Auf- 
lage) gibt keine Belege aus Bayern, und auch G. L. Maurer, Gesch. d. 
öffentlichen und mündl. Gerichtsverfahrens 1824 S. 103 — 106 kannte keine 
solchen; es gab aber überhaupt in Bayern kein zur ürteillindung berufenes 
Kollegium, sondern noch im 15 und 16ten Jahrhundert ging es mit der 
ürteilfällung folgendermassen zu : Der vom Herzog oder sonstigen Landes- 
herrn ernannte Richter stand nach Anhörung der Parteien von seinem 
Stuhle auf und ging mit den Angeseheneren aus dem anwesenden Volk 
„ins Gespräche", „nahm sich einen Berat", und verkündete dann das Ur- 
teil, und zwar als ein von den Biederleuten auf ihren Eid gesprochenes. 
Die auf Antrag der Land stände im J. 1474 vom Herzog erlassene Landes- 
verordnung verfügte : die herzoglichen Pfleger und Richter sollten künftig 
im Landgericht mehr nicht als 41 Landsassen zu Urteilern und Recht- 
sprechem niedersetzen, — klarer Beweis, dass früher eine viel grössere 
Zahl zugezogen zu werden pflegte. 

In Schwaben nördlich des Rheins gab es, seit wann ist unbekannt, 
jedenfalls seit dem 13ten oder 14ten Jahrh. überall besondere ürteilfinder 
die aber nicht Scheffen, sondern Urteilsprecher oder gewöhnlicher 
noch Richter, Judices, hiessen. Der Vorsitzende, leitende und voll- 
streckende kaiserliche, landesherrliche oder städtische Beamte führte eben- 
falls den Namen Richter mit einem Zusatz : kaiserlicher Hof-Richter, Land- 
Richter, oder aber Vogt, Schultheiss, Amtmann. Die Richtigkeit dieses 
Satzes will ich zunächst beweisen für die Landstriche, welche die Grenze 
des alten Herzogtums Schwaben gegen Norden ausmachten. 

Gerichtsbrief v. 1351 über einen vor dem kaiserl. Hofgericht zu Rott- 
weil geschehenen Verzicht: „und hat daz gethan, als erber ritter und 
richter, die da zugegen waren, erteilend, und als recht ist". (Sencken- 
berg, V. d. kais. h. gerichsbarkeit, Urk. Nr. VI.) 

Aeltere Rottweiler Hofgerichtsordnung aus dem Anfang des 15. Jahrh. 
Tit. I : „So seind dreizehen man von dem rat zu Rot weil , das ist der 
schultheisz und die zwölff richter daselbst von des heiligen Rom. Reichs 
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wegen bewidmet und von alter her, das dieselben mit rittem, so dar kom- 
men, und on die ritter, so nit da werend, uff dem hoffgericht zu Eotweil 
vrtheilsprecher und richter sein sollen." Tit. 11: Ein jetlicher hoffrichter 
des hoffs zu Rotweil sol . . . auch nicht minder richter dann zu dem min- 
sten siben vrteilsprecher, aber wol mehr, es seien ritter oder ander vr- 
teilsprecher, die uff dem gedachten hoffgericht vrteil sprechen, haben, vnd 
wenn die frag die acht angang, das er darumb frage die siben vrteil- 
sprecher oder mehr.-" 

Auch im kaiserlichen Landgericht auf Leutkircher Heide und in der 
Pirs (dem später s. g. Schwäbischen Landgericht) Messen die ürteilfinder 
„ürteilsprecher". 

„Richter" hiessen die Urteilsprecher in folgenden Orten nördlich von 
Rottweil : 

D r n h a n 1408 : scultetus et judices oppidi Dornhain (Reyscher, 34. 42 ^). 
S c h i 1 1 a c h , Stadt 1487 : Schultheiss und 12 geschworne Richter des 

Gerichts (Grimm, Weistümer 1, 397). 
Dornstetten 1429 : Schultheiss und Richter des Waldgedings (Grimm, 
Weist. 5, 233). 1456: Amtmann und 12 Richter d. W. (Grimm 
1, 381). 
Gericht in dem Waldding bei Freudenstadt 1429 : Schülthaiss und 

die Richter (Grimm 5, 233). 
Alten steig, Stadt 1475 (R. 74). 

B u 1 a c h , Stadt 1443 : Bürgermeister, Richter und Gemeinde (R. 550. 565). 
Zwehrenberg, Hornberg und Oberweiler bildeten 1523 zu- 
sammen ein Gericht mit 2 Schultheissen und 10 Richtern, deren Na- 
men angegeben werden (R. 609). 

Dieselbe Regel traf zu in folgenden Württembergischen Städten: 
Balingen 1348: Wir der Schülthaiss und die Richter und die Bürger 

gemeinlich von Balgingen (Monumenta Zollerana 1, 175 Nr. 312). 
Horb am Neckar 1442 (damals österreichisch) (Gerbert, Historia nigrae 

silvae 3, 351. Nr. 266). 
Sulz am Neckar 1408 (R. 42). 
Sindelfingen 1409 (R. 371). 

Böblingen 1464. Vogt und die Richter der Stadt (R. 379). 
Tübingen. 
Stuttgart. 

Canstatt 1393: Schultheiss, Richter und Bürger. 1552: Vogt, Bür- 
germeister und Gericht (R. 633. 637). 
Reichs-Stadt Gmünd, Privileg K. Ruprechts für dieselbe von 1401 : daz 
der rat und die zunfftmeister daz gerlcht in ir stat nu fürbass mer 



1) Reyscher, A. L., Sammlung altwürttembergischer Statutar-Rechte. 
1834. (Im folgenden mit R. angeführt). 
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also halten vnd versorgen sollen, daz sie allwegen zwölffe erber 

rieht er biderber lute in ir stat nach ir merer wale zu dem gerichte 

nemen vnd erwelen mögen . . . ; vnd derselben richter sollen allewegen 

sin sechs von den bürgern, vnd sechs von der gemeinde in ir stat, vnd 

nach ir stat gewonheid." (Chmel, Regesta Ruperti. Beilage 9). 

Giengen, Reichs-Stadt 1279 : Waltherus dictus Leo, minister in Giengen, 

judices totaque universitas ejusdem civitatis (Stalin, Chr. Fr., Wirtem- 

berg. Gesch. 2, 663). 

Die Benennung „Richter" für ürteilsprecher erstreckt sich aber auch 

noch über die nördliche Grenze des Herzogtums Schwaben hinaus in die 

südlichen Teile der Fränkischen Pfalzgrafschaft am 

Rhein, nämlich bis Wimpfen und Heilbronn, beide am unteren Neckar. 

Heilbronn hatte einen Schultheiss und 12 Richter. 

Wimpfen: Urkunde v. 1280 im Archiv f. Hessische Geschichte 3, 32: 

Scabini s i v e judices ; beide Benennungen werden also nebeneinander 

gesetzt, ohne Zweifel weil die Bürger der Stadt teils Franken, teils 

Schwaben waren. Später scheint der Name „Richter" der üblichere 

geworden zu sein. 

Brackenheim, Stadt ^ __. _... .. ^ > .^ ^ t^ x 

1484: Bürgermeister, Gericht und Rat 



Güglingen, Stadt , 

Klein-Gartach, Stadt i (,Jt. o^^;. 

Nordheim 1495 (R. 525. 526). 

Gross-Gartach 1513: 12 Richter des Vogtgerichts mit hoher Ge- 
richtsbarkeit (R. 530. 531). 

Kirchheim am Neckar 1477: Schultheiss und Gericht (R. 521). 

Kleebronn 1499: 12 Richter (529). 

Bönnigheim, Stadt 1452: 12 Richter, welche sich selbst ergänzten; 
dieselben sollten „Scheffen und Richter sein und bleiben auf Lebens- 
zeit". (Die Stadt gehörte mehreren Ritterfamilien unter Lehnsherrlich- 
keit von Kurmainz.) (R. 428. Oberamts-Beschreibung v. Besigheim 
S. 151—160.) 

Besigheim, Stadt 1404 : Schultheiss, Bürgermeister, Richter und Bür- 
ger (R. 240). 

Bietigheim, Stadt 1497 : Schultheiss, Gericht und Rat. 

A s p e r g , Stadt 1510 (R. 74). 

Marbach am Neckar, Stadt 1475: Schultheiss und Gericht (R. 222). 
1536 macht der Priester Heck eine Stiftung; in der Urkunde werden 
genannt : Bürgermeister, Gericht und Rat zu Marpach. Von den 24 
mit Namen genannten Personen werden wohl 12 Richter und 12 des 
Rats gewesen sein. (Original in Pergament auf dem Rathaus zu 
Leonberg.) 

Gruppenbach mit Donnbronn 1515 : Schultheiss, Bürgermeister , Ge- 
richt und ganze Gemeinde (R. 224). 
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Heinrieth 1592. 1655: Schultheiss, Gericht und ganze Gemeinde. 
Neuenstadt an der Linde, Stadt (nördlich von Weinsberg) 1524. 
1547: Bürgermeister Gericht und Rat. 

Ein ähnliches Schwanken zwischen Schwäbischem und Fränkischem 
Sprachgebrauch wie in Wimpfen zeigt sich in der Reichsstadt Nörd- 
lingen, welche an der Grenzscheide zwischen Schwaben und Franken 
gelegen ist. Im J. 1310 heisst es: Otto dictus Tanhusen, minister, et 
consules ac Scabini civitatis in N. ; 1382 : nos consules, scabini jurati, ac 
universitas civium in N. ; 1401 : presentibus . . . consulibus seu scabinis et 
notario ibidem. In späterer Zeit kommt der Name Scheffe nicht mehr vor ; 
das Amtleut-Büchlein vom Ende des 15ten Jahrh. und die vor 1525 ver- 
fasste Gerichtsordnung kennt nur „Richter" , gelegentlich auch „ürteil- 
sprecher", später judicii assessores. (Mitteilung des Herrn Rektors Mayer 
V. 1. April 1885.) Nach dem alten vor 1318 aufgerichteten Stadtrecht 
§ 65 ist gegen 4 Personen Verweisung aus der Stadt auf einige Zeit vom 
grossen und kleinen Rat erkannt worden^). 

Auch im unteren Nagöld-Tale reicht die Bezeichnung Richter in das 
Fränkische Gebiet hinein: 

Pforzheim, Stadt (?). Auf zwei persönliche und eine spätere schrift- 
liche Anfrage erhielt ich in den letzten 20 Jahren stets die Antwort, 
dass das Archiv der Stadt noch nicht geordnet sei ; so wird es auch 
jetzt noch sein, da meine neueste Anfrage unbeantwortet blieb. 
Neuenbürg, Stadt 1512 : Bürgermeister, Gericht und Gemeinde. 1683 : 
Bürgermeister, Gericht und Rat. (Akten auf dem Rathaus zu Neuen- 
bürg.) 
Calw, Stadt 1327: Schultheiss und Richter. (Besold, Documenta redi- 
viva 345. Nr. 7). 1337 : Schmid, L., Gesch. d. Pfalzgrafen von Tü- 
bingen S. 337.) 1559: Vogt und Richter ; 1590: Vogt, Bürgermeister 
und Gericht (R. 620. 621. 625). Calw lag zweifellos in Franken; die 
Grafen von Calw waren (herzogliche) Pfalzgrafen der Pfalzgrafen vom 
Rhein; aber die Grenze war nahe und die Sprache gemischt. Das 
Güterbuch von 1749 zeigt Einteilung der Stadtgemarkung in „Zei- 
gen", was Schwäbisch ist, während die Zeigen in „Morgen" eingeteilt 
sind, wie in Franken die „Fluren", und nicht in „Juchart". (Im 
J. 1887 von mir festgestellt). 
Calmbach bei Wildbad: Am 12. Febr. 1646 wurde durch den Unter- 
Amtmann das gewöhnliche Jahr- und Vogt-Gerichthalten und die 
Aemter folgender Gestalt ersetzt: Schultheiss, 9 Richter, 2 Räte, 
4 Waisen- und Ruegrichter, 2 Advokaten, 2 Umbgelter, Undergänger 
u. a. m. Am 22. März 1647 wurde das Jahr- und Vogt-Gericht ab- 



1) Abdruck bei v. S e n c k e n b e r g , H. Chr. , Visiones diver sae. 1765. 
S. 367. 
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gehalten durch den Württembergischen Vogt zu Neuenbürg, Joseph 
Cullen und die Aemter in ähnlicher Weise neu besetzt, und so jedes 
folgende Jahr ; in der Folge werden nur 8 Richter ernannt. (Kauf- 
buch auf dem Rathaus zu Calmbach.) 

Weiter nach Westen läuft die Grenze zwischen Franken und Schwa- 
ben jenseits Wildbad über die Höhen des Schwarzwalds auf Baden-Ba- 
den zu, wie schon der grosse Volkskenner Joh. Peter Hebel beobachtete, 
indem er schreibt, Werke 3, 113: „In dieser Gegend (um die Oosbach) 
berühren sich die Fränkischen und Alemannischen Wohnsitze, und noch 
jetzt, nach mehr als 1000 Jahren, ist dort die Scheidelinie zwischen zwei 
Völkern wohl erkennbar. Dann um ein paar Stunden Wegs über der Oos- 
bach auf und ab wird alles auf einmal anders , andere Gesichtszüge und 
ein anderer Wuchs, wer genau darauf Acht gibt, vornehmlich aber eine 
andere Sprachweise, andere Sitten und Gebräuche, ein anderer Zuschnitt 
und andere Farben der Kleidung." — Auf meine Erkundigung über die 
ältere Rechtssprache in der Stadt Baden-Baden erhielt ich von Herrn Pro- 
fessor V. Stoesser die Auskunft, dass die Stadt ältere Akten oder Gerichts- 
bücher nicht besitze, die Gemeinde-Ordnungen und Rügegerichts-Ordnungen 
von 1510 — 1716 nur vom „Richter-Eid" reden und den Namen „Scheffe" 
nicht kennen ; und dass es sich mit Lichtental ebenso verhält. Ich selbst 
habe noch an vielen andern Orten Ermittlungen versucht, die aber ergeb- 
nislos blieben, weil es der Wahrheit gemäss gewöhnlich hiess: unsere 
älteren Akten sind bei dem Brand vom Jahr X alle zu Grund gegangen. 
Der grösste Teil der in den Archiven liegenden Urkunden vom Jahr 1300 
an aber harrt bis auf diesen Tag der Veröffentlichung durch den Druck. 
Welche Folgerung man aus dieser Geltung Schwäbischer Rechts- 
sprache in einem doch viele Meilen breiten Strich des Rheinfränkischen 
Herzogthums ziehen dürfe, bleibt vorläufig unsicher. Die Bevölkerung 
spricht vielfach ein „abgeschliffenes, verwaschenes Unterländisch-Schwä- 
bisch" und ist an vielen Orten gemischt^). 

Die an das Elsass angrenzenden Rheinpfälzischen Striche haben über- 
all Scheffen, so die Stadt Landau 1285 (Grimm, Weistümer 1, 766) und 
die Stadt Selz im Speiergau 1310: Rat, Scheffen, an der Zahl 14, und 
gemeinlich die Bürger (Grimm 1, 759). Aber auch im Unter-Elsass , der 
überwiegend Fränkische Bevölkerung hat, herrscht der Name, in der Um- 
gestaltung in „Schöffel" ; so in der Stadt Zabem nach der Gerichts- und 
Rat-Ordnung von 1419 und nach dem Stadtbuch von 1489 (im Archiv der 
Stadt). Nähere Untersuchungen fehlen; die Weistümer aus dem Unter- 
Elsass bei Grimm Bd. I und V führen vielfach 7 oder 14 Schöffel als 
Urteilsprecher auf, aber sie betreffen nur gutsherrliche, höfige Gerichte, 



1) Vgl. die Beschreibung der Württ. Oberäiuter Brackenheim S. 72; Be- 
sigheim S. 37; Heilbronn I, Abt. U, 104. 1901. 

Thudichuin, Stadtrechte v. Tübingen. 5 
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Dinghöfe, sind also nur halb beweiskräftig^). 

Die Schöffel, welche seit dem 13ten Jahrh. in der Stadt Strassburg 
vorkommen, waren an Zahl gering und keine ürteilsprecher, sondern wie 
es scheint eine Art von Notaren. 

Wie weit sich die Bezeichnung Richter für Urteilsprecher nach Süden 
erstreckt, dürfte lohnender Gegenstand einer genaueren Untersuchung sein. 
Am südlichen Ufer des Bodensees ist sie noch anzutreffen, 1469 zu 
Rorschach (Grimm, Weistümer 1, 234); 1469 Niderbüren (1, 220); 1481 
Oberbueren an der Thur (5, 164) , 1495 Schneckenbund (5, 177). 

In Basel urteilten Mitglieder des Rats ; der Name Scabini kommt ein 
einzigesmal, in einer Urkunde von 1256 vor. (Heusler, Andr. , Ver- 
fassungs-Gesch. d. St. Basel 150. 1860). 

Grimms Wörterbuch Band 8 und 9 bearbeitet unter Leitung von Moriz 
Heyne gibt unter „Richter" (8, 888—892) und auch unter „Schöffe" (9, 
1441 — 1444) keine Hinweise auf die landschaftliche Verbreitung beider 
Worte; es wird dabei Vieles aus Grimms Rechtsaltertümem 773 — 791 ent- 
nommen, auch verschiedene Irrtümer, dass die Einrichtung der Scheffen 
von Karl dem Grossen eingeführt worden, während sie doch wie gezeigt 
in Bayern, in der Schweiz, in Friesland niemals zur Geltung gekommen 
ist und in Schwaben wenigstens der Name Scheffe nicht Platz griff. Die 
Darstellung in Grimms Rechtsaltertümern war aber in sehr vielen Punk- 
ten richtiger und mit besseren Belegen begründet. Im Wörterbuch 9, 1413 
wird aus Giesebrechts Geschichte der Deutschen Kaiserzeit eine Stelle 
mitgeteilt: „die Schöffen wurden von den Königsboten aus den freien Ein- 
gesessen des Bezirks auf Lebenszeit bestellt" ; aber seit wann und wie 
lang gab es denn überhaupt missi regii, und ist es denkbar, dass diese 
allein alle Scheffen ernannten ? Viel richtiger sagt Grimm R. A. 776 : die 
Schöffen wurden nun vom comes oder missus mit Zuziehung des 
Volks gewählt. Die Urkunden späterer Zeiten ergeben, dass Wahl durch 
das Volk die Regel bildete, hier und da Selbstergänzung, Zuwahl durch 
den Scheffenstuhl an die Stelle trat. Im Bistum W^ürzburg wurde den 
Dörfern die jährliche W^ahl der zum Zentgericht zu stellenden Scheffen 
erst 1589 bei der gewaltsamen Gegenreformation entzogen. 

Zent und Zentgraf. 

Die Zent ist ein Deutsches und zwar Fränkisches Wort für das 
„Hundert", die Hundertschaft, gleichbedeutend mit dem Schwäbischen 

1) Weistümer von Dettweiler bei Zabern (5, 482); Waltelsheim östlich 
von Zabern (1, 750); Wasselnheim und Brechungen (5, 440 — 444); Kirchheim 
bei Wasselnheim (5, 435. 436); Romanswiller bei Wasselnheim (5, 458); Dan- 
golsheim nördlich von Molsheim (1, 736. 5, 431); Hengweiler, südlich von Maur- 
münster (1, 745). Maurmünster selbst hatte im 14. Jahrh. ein Hofgericht mit 
Schultheiss und 14 Schöffeln (Archiv in Strassburg). 
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Huntari, dem angelsächsischen hundred, hunderod, und war ein Bezirk von 
etwa 10 oder 12 Dorfgemeinden, mit einem Zentgrafen an der Spitze, 
12 Scheffen, die von den einzelnen Dörfern gestellt wurden und 3 unge- 
botnen Versammlungen des ganzen Volks. Seit der Unterwerfung der 
Fränkischen Freistaaten durfte im Zentgericht über mchtige Strafsachen 
und Grundeigentum nur unter Vorsitz des Grafen oder seines Boten, Ge- 
waltboten, abgeurteilt werden. Die Lateinischen Gesetze und Urkunden 
geben die Namen „centa" und „centenarius", „centurio", „centgravius". 
Die Zent hatte auch ihre gemeinsamen Wälder und Weiden. 

Die beiden Namen haben keine Geltung gehabt in Sachsen, wo dafür 
„Go" und „Gograf" in Gebrauch waren; sie sind ferner unbekannt in ganz 
Schwaben und Bayern, samt Oesterreich, wo sich dafür „Landgericht" und 
„Landrichter" finden. 

In Hessen wechselt vielfach die Bezeichnung Zent und „Grafschaft", 
wobei an Zent-Grafschaft gedacht werden kann, da der Vorstand der Zent 
Zentgraf hiess; z. B. Grafschaft Hessen oder Maden, Grafschaft Kaichen 
in der Wetterau, Bomheimerberg im Niedgau. 

Ich kann in dieser Beziehung verweisen auf meine Gau- und Mark- 
verfassung 1860 S. 45. 108 und musste hier an diese Tatsachen erinnern 
zur Klarstellung der folgenden Ausführungen. 

Graf, Grefe, Grebe, Dorfgraf, Zengraf, Zingraf, 

Z e n d e r. 

Im Hessengau, Ober-Lahngau, in der Wetterau und im Niedgau bei 
Frankfurt a. M. hiess in alter Zeit der vom Volk gewählte Dorf- Vorsteher 
Graf, Grefe u. s. w. , und es hat diese Benennung in Hessen und in der 
Wetterau fortgedauert bis ins 19te Jahrhundert. Für das Freie Gericht 
Kaichen konnte ich das schon in meiner Geschichte dieses Gerichts 1857 
S. 58 — 62 nachweisen ; der Name lautet hier Graf, Greve, Dorfgraf, Unter- 
graf, in einer Urkunde von 1476 bei Landau, Wettereib a 92 auch Cing- 
grafe. In dem südlich unmittelbar an das Kaicher Gericht oder die Graf- 
schaft Kaichen anstossenden Gericht (Grafschaft, Zent) Bomheimer 
Berg bei Frankfurt, zu welchem etwa 19 Dörfer gehörten, hatte jedes 
alte Dorf seinen Cingraf oder Zinggraf und die Zingrafen von 12 Dörfern 
waren die Urteilsprecher im Zent- oder Landgericht, so wie die Dorf- 
grafen im Gericht Kaichen. 

Das älteste Weistum über den Bomheimer Berg vom Jahre 1303, 
welches im Original auf Pergament im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. 
aufbewahrt wird, und bei B ö h m e r , F., Codex dipl. Moenofrancofurtanus 
1836 S. 355—358 und hiemach bei Grimm, Weistümer 3, 481—486 
gedruckt steht, nennt die Urteilsprecher stets die cingrefen; auch einige 
gleichzeitige Abschriften, die Böhmer benutzte, lesen so ; eine gleichzeitige 
Nachricht über die Veranlassung des Weistums, ebenfalls bei Grimm mit- 

5* 
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geteilt (nach Thomas, J. O. Chr., der Oberhof zu Frankfurt 581—583) 
hat einmal die Zinssgrauen, dann Zinggrauen, dagegen steht in einem 
Abdruck des Weistums, den Gudenus in seinem Codex dipl. 5, 1001 — 1005 
1768 angeblich „ex autographo" gab, dem aber nur eine spätere Abschrift 
zu Grund liegt, stets statt Zingraf „Zintgraf". Ein hundert Jahre jüngeres 
Weistum vom J. 1400 bei Orth, Sammlung merkwürdiger Rechtshändel 
2, 431. 1767 hat im Eingang „zinggreve" , dann immer zintgreve; der 
Druck gründet sich aber nur auf Abschriften. 

Die spätere Schreibung Zintgraf oder Zentgraf erklärt sich einfach 
daraus, dass das Wort Zingraf ein ungewöhnliches war, rund umher sich 
überall Zentgrafen, aber keine Zingrafen fanden, und die Verfasser von 
Urkunden, ebenso wie die Gelehrten, denen die genauere Sachkenntnis vom 
Gericht des Bomheimer Bergs abging, verbessern zu müssen glaubten. 
Noch der neueste Schriftsteller über das Gericht, Fr. Scharff, im Ar- 
chiv f. Frankfurts Gesch. Bd. 5. 1872 spricht immer von den „Zentgrafen" 
desselben, während einen Frankfurter doch schon ein Blick auf das be- 
nachbarte Gericht Kaichen von diesem Fehler hätte abhalten können. 

Es ist mir inzwischen der Nachweis gelungen, dass die Bezeichnung 
Graf und Zingraf im 12 — 14ten Jahrhundert auch in der nördlichen Wet- 
terau in Geltung gestanden hat, allmählich aber mit „Schultheiss" oder 
„Amtmann" vertauscht worden ist. Die wichtigsten Urkunden mögen hier 
vorgeführt werden. 

1210 wird ein cengravius als Bote des Edelherüi von Merenberg ge- 
nannt, ohne Ortsangabe. (Baur, L., Amsburger Urk.Buch 1851 S. 3 Nr. 4. 
Eberstadt 1252. Cuno cengrauius de Eberstat. 
1259. Cuno, zengrauius in Eberstat. 
Baur, L. , Arnsburger Urk.Buch S. 44 und 54. Nr. 62 und 81. In 
diesen beiden Urkunden ist die Form cengravius bemerkenswert. 
1363. Rule Freyse, cyngrebe zu Ebirstad (S. 562. Nr. 914). Im näm- 
lichen Jahr 1363 und auch schon 1360 und wieder 1367 wird derselbe 
Rule als cintgrebe bezeichnet (S. 534 Anm. 535. 564. 584. Nr. 877. 918. 
956; übrigens ist neue Vergleiehung der Handschriften angezeigt). 
Griedel 1357. 1363 wird Wigand Piner cingrebe zu Griedel genannt, 
(Baur, Arnsb. U.B. S. 519 und 562. Nr. 847 und 914) aber 1360 
und 1367 heisst derselbe Wigand Piner in anderen Urkunden cint- 
grefe; und im J. 1393 findet sich dort ein „Amtmann". (Baur S. 535. 
583 Nr. 877 und 955.) 
Langsorf 1304. Urk. der Edelherm von Falkenstein : cingravius in 
Langisdorf , qui pro tempore fuerit in judicio nostro ibidem. Baur 
S. 238. Nr. 328. Vgl. Landau, Wettereiba 62. 
Ettingshausen 1323. Eheleute geben ihre in der Gemarkung Ittings- 
hausen gelegenen Güter auf und unter den Zeugen wird genannt 
Wenzlo Keie officiatus in Munstere; eine äussere Aufschrift bezeichnet 
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als Bürgen für die Währschaft während eines Jahres drei Personen, 
darunter Wenzlo Keie cingravius. 

Münzenberg, Stadt 1427. Der Czingrebe der Stadt spricht in klei- 
nen Sachen Recht, nimmt Pfändungen vor und bezieht den „Kommer- 
Schilling" ; in seiner Abwesenheit kann ihn der Stadtknecht, genannt 
Heimburger, vertreten ; der letztere mag eben so wohl einen Stab in 
seiner Hand tragen als ein Czingrebe. (Weistum v. 1427 bei Grimm, 
Weisth. 5, 258. 269). 

Wickstadt und Sterrenbach (nur als Hof übrig) 1337. Das 
Kloster Amsburg, welches den grössten Teil des dortigen Landes be- 
sass, ernennt den Ritter Thilemann von Dorfeiden zum Greben in 
Wickstadt und Sterrenbach, so aber, dass sie dieses Amt, Ammeit, 
widerrufen können (Baur, S. 428 Nr. 676). Im folgenden Jahrhun- 
dert 1363 wird Clas Kreyer als „Amptmann" dort genannt, 1403 
Amptmann und Scheffen (Baur S. 562. 689. Nr. 915. 1137). 

Wöllstadt. In dem kleinen Gericht Wöllstadt wird nach den dortigen 
Gerichtsbüchem 1465, 1468, 1470 — 1481 der landesherrliche Beamte 
fast stets Grefe genannt, selten Schultheiss ; erst seit dem 16ten Jahrh. 
tritt Schultheiss, später Ober-Schultheiss an die Stelle. 
Dass auch im Hessischen Ober-Lahngau neben der Bezeichnung Gref, 

Grebe die Bezeichnung Zingraf vorkam, beweist die Urkunde v. 1190 bei 

Würdtwein, St.A., Dioecesis Moguntina 3, 355, welche den cyngravius in 

Merlowe (Merlau) und den cingravius in Quecbornen nennt. 

Im östlichen Teile der heutigen Wetterau, in den Gerichten Büdingen, 

Ortenberg, Nidda u. s. w., welche erst später in die Geschichte eintreten, 

erst später angerodet worden sind und mehr die Main-Fränkische Sprache 

reden, ist der Name Grefe, Zingraf bis jetzt nicht nachgewiesen worden. 

Ebenso galt er nicht südlich vom Main, wo der Dorfvorsteher Schultheiss 

hiess. Es seien hier die Beweise für eine Anzahl von Orten für das 

12 — 14te Jahrhundert vorgeführt. 

1160. Leheim. (Baur, L., Hessische Urkunden I S. 3.) 

1225. Arheiligen. 
Butelburne. 

Sneppenhusen, Schneppenhausen. 
Grizheim, Griesheim. 

1232. Grevenhusen. 

1239. Tribure. 

Buensheim, jetzt Bensheimer oder Bönsheimer Hof in der Ge- 
markung Erfelden. 
Die Urkunden über diese letztgenannten sieben Orte finden sich bei 

Rössel, K., Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau 1, S. 243. 

288 oben. 334. Ueber Tribur und Buensheim s. auch Baur, Hess. 

Urk. 1, 18. 
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1252 und 1291. Witerstat, Weiterstadt (Baur, Hess. ü. 1, S. 24. 

140 und 3, 633). 
1255. Popinheim, Puppenheim (1, 26). 
1284. Lampertheim (1, 123). 
1294. Bei einer Guts-Uebergabe im Gericht Münster (bei Dieburg) 

sind Zeugen : Hermannus scultetus in Wertlachen (unbekannt) 

und Cunradus filius Guntheri, scultetus (1, 146). 

1297. Bubensheim (1, 155). 

1298. Gerinsheim, Gernsheim (1,156). 

In dem einzigen Dorf A s t h e i m bei Tribur erwähnt das Weistum 
vom J. 1357 eines „Zinkgreven" mit folgenden Worten: „Es soll auch 
kein Zinkgreve, der von des Dorfes wegen reitet (ridet) um des Landes 
Not, keine Zehrung von Niemand nehmen ohne Willen und Wissen der 
Herren des vorgenannten Dorfes" (Baur 3, S. 651). Dieser Beamte scheint 
ein blosser Bote gewesen zu sein; jedenfalls ist die Sache unsicher. Im 
J. 1296 werden genannt: scultetus et scabini ville Astheim (Baur 1, S. 154). 

Aus den vorgeführten Tatsachen ergibt sich, dass die Eechtssprache 
der Hessen oder Chatten bis an den Main bei Frankfurt geherrscht hat, 
und dass also Wetterau und Niedgau zum Chatten-Staat gehört haben 
müssen, entweder schon vor Ankunft der Eömer oder nach deren im 3ten 
Jahrh. n. Chr. erfolgten Vertreibung. In verschiedenen Strichen der Wet- 
terau herrschen übrigens Mundarten, die von der hessischen an der Lahn 
merklich abweichen, was auf Teilnahme von Kriegsleuten anderer Stämme 
an der Eroberung oder auf friedliche Einwanderung solcher zurückgeführt 
werden mag. 

Es ist bekannt, dass die in Nordfrankreich in Geltung gestandene Lex 
Salica, d. h. das Gesetzbuch der Salischen Franken, als örtlichen Vor- 
steher, der Pfändungen vornimmt, den „Grafio" kennt ^), den ältere Ge- 
lehrte, in Unkenntnis über die Verhältnisse in Deutschland für den kö- 
niglichen Grafen hielten, obwohl es doch merkwürdig gewesen wäre, dass 
ein so hoher Beamter so niedrige Amtsgeschäfte hätte besorgen müssen. 
Dieser Gralio ist aber weiter nichts als der hessische Dorfgraf und der- 
selbe kam nach Nordfrankreich mit den Salischen Franken, die zum Teil 
aus dem Land der Bataven, einem ausgewanderten Hessen-Volk, oder aus 
Teilen des eigentlichen Chatten-Staats über den Rhein setzten und er- 
obernd nach Süden vordrangen. 

Der Grund, warum der Dorfgraf auch Zen-Graf, Zin-Graf genannt 
wird, ist einfach der, weil das Dorf die Zehnschaft, der Verband von 
10 Rotten oder Geschlechtem, war. Der Name decania und decanus kommt 

1) Lex Salica, Tit. 45 u. 50, 2 ; auch Lex Ripuaria 51. 84. 88. Die i-ichtige 
Ansicht vertraten schon Eichhorn in d. Zeitschr. f geschichtliche Rechts- 
wissenschaft 1, 175 und Herrn. Müller, Der Lex Salica . . Alter u. Heimat. 
1840. S. 200. 
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« 
im 6 — Sten Jahrhundert bei den Westgoten, Langobarden und anderwärts 
vor, in Ober- Wallis hiess die Gemeinde „der Zende" (vgl. oben S. 8), in 
Westfalen „Tyen" *), bei den Angelsachsen „Tien" ; der Vorstand des Tien 
tien-heofod, id est caput de decem, aber nicht von 10 Bürgern, sondern 
von 10 Friborg , Geschlechtern , deren jedes für seine Mitglieder haften 
musste 2). 

An der Mosel heisst der Dorfvorsteher „Zender" „Zentener", „Zen- 
ner"3)j ohne Zweifel hat dort das Dorf auch „der Zehende" geheissen. 

Georg Waitz in seiner Deutschen Verfassungsgeschichte leugnete, 
dass die Zehnschaft eine altdeutsche Einrichtung sei, erklärte ihr Vor- 
handensein bei den Angelsachsen für eine spätere Aenderung; in seinem 
System war für die Zehnschaft kein Platz, weil er die Zent oder Hundert- 
schaft für gleichbedeutend mit Dorf hielt. Waitz ermangelte vollständig 
der Kenntnis mittelalterlicher urkundlich erwiesener Zustände, ohne deren 
Beihilfe das Altertum nicht beurteilt werden kann. 

Vogt. Gerhab. 

Allgemein in ganz Deutschland hat seit Karl dem Grossen der Be- 
amte, welcher die Vollmacht hatte, die Verwaltung der Güter der Bischöfe 
und Aebte zu führen oder wenigstens zu überwachen und in den kirch- 
lichen Gebieten die hohen Gerichte abzuhalten, Advocatus, deutsch Vogt, 
öfters auch Vicedominus geheissen; auch der zur Aufsicht über Pfarrgut 
berufene weltliche Herr hiess Kastvogt. Weiter wurden auch vielfach die 
obersten kaiserlichen oder landesherrlichen Beamten in Städten und Be- 
zirken Vogt, Obervogt, Landvogt genannt. 

In Schwaben ist aber auch in verschiedenen Landschaften Vogt alter 
Name des Dorfvorstehers; so in den Dörfern der Reichsstadt Rottweil 
und in den Dörfern des Gerichts Emmendingen, nördlich von Freiburg im 
Breisgau; elf Dorf-Vögte und ein Dorf-Schultheiss waren im letzteren Ge- 
richt in Strafsachen die Urteiler *) , ebenso die Vögte um Rottweil die 
Urteiler im alten Pürsch-Gericht, welchem die hohe Gerichtsbarkeit zukam ^). 



1) Seibertz, Joh. Suibert, Landes- und Rechtsgeschichte des Herzog- 
tums Westfalen 1, 162. 1839. 

2) Leges Edowardi c. 20. 21. 32. Leges Canuti c. 19. 
3)Thudichum, F. , Gau- und Markverfassung 48—49. Vollkommen 

beweisend sind folgende Weistümer: um 1300 bei Lacomblet, Archiv 1, 255; 
Weist, über das Gericht Bruch an der Unter-Mosel v. 1506, Grimm, Weist. 
2, 331. 332, besonders aber Weist, zu Berncastel v. 1400 und 1490, Grimm 6, 
746 — 755; die sämtlichen Zender der Dörfer sind hier, wie anderswärts die 
Dorfgrefen oder Dorfvögte, die Urteiler im Hochgericht. 

4) Zöpfl, H Altertümer 1, 310. 

5) Ordnung v. 1574 bei Ruckgab er, H. , Gesch. d. R.St. Rottweil 
2, «, 132; vollständiger bei Grimm, Weist. 6, 3^24—329. 
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Wiederum in Schwaben und im südlichen Elsass hiess der Vormund, 
sowohl der über Weiber als über Minderjährige, Vogt; einem einen Vor- 
mund geben hiess „bevogten" , der Mündige, der die Mund oder Vogtei 
(Verfügungsgewalt) über sich selbst hatte, „mundbar" oder „vogtbar" ; der 
Aufseher und Fürsorger für Bettler „Bettel- Vogt" , der Verwalter eines 
Hauses „Haus- Vogt". Das Wort ist ein gut altdeutsches und Entlehnung 
aus dem Lateinischen advocatus und advocare unmöglich^). 

Eine andere bis jetzt nur für Bayern und Teile von Oesterreich nach- 
gewiesene Benennung für Vormund ist G e r h a b , d. h. Speerhalter, ohne 
Zweifel daher rührend, dass der Vormund bei der feierlichen Uebemahme 
seines Amts vor Zeugen oder vor Gericht seinen Speer über den Mündel 
hielt, zum Zeichen, dass er sein Schützer sei. Die Erklärung in Grimms 
Wörterbuch 4, I, 2, Seite 2553 unter „Gehrhab" ist unzutreffend, infolge 
von Unkenntnis der Bayerischen Rechtssprache 2). 

In meiner Schrift „Die Eechtssprache in Grimms Wörterbuch" 1898 
habe ich eine Reihe von besonders beachtenswerten Recht^s-Ausdrücken 
und ihre, landschaftliche Verbreitung besprochen und erklärt, wie 
Genannte, Nominati (S. 12) 
Heingereite, Gereide (S. 13) 
Rotte, Rohde, Rode (S. 33—34) 
Ürtene (S. 40). 

Ich brauche das dort Gesagte hier nicht zu wiederholen, möchte aber 
auf einige andere besonders beachtenswerte näher aufmerksam machen. 

Dienstag oder Eritag; Donner stag oder Pfinztag; 
Mittwoch oder Gudenstag. 

Der Dienstag, Schwäbisch Zinstag hat seinen Namen nach dem alt- 
deutschen Kriegs-Gotte Dio , Zio, nordisch Tyr und gilt bei fast allen 
Deutschen Stämmen (Grimm, Wörterb. 2, 1120); dagegen ist der Name 
beim Volk ungebräuchlich gewesen und noch ungebräuchlich in Ober- und 
Nieder-Bayern, Ober- und Nieder- Oesterreich , Teilen von Tyrol und im 
südlichen Böhmen, indem hier der Tag Eritag, Ertag, Erchtag heisst. 
(Mitteilung von Herrn Professor Pater Sebastian Mayr in Kremsmünster ; 
Grimm, W. 2, 1120; 3, 861 und 3, 1027.) Grimm fand den Schlüssel 
zur Erklärung in einer in England aufbewahrten Handschrift, welche bei 
dem Namen Eor am Rande eine Rune beifügt, welche sonst den Gott 
Ziu bedeutet. 



I/|\I 



Grimm schloss hieraus, dass Eor, Eear, Aer, Er der Name eines Gottes 



1) T h u d i c h u m, J., Gesch. d. Deutschen Privatrechts 1894 S. 25. 27. 35 
und Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch 1898 S. 40. 

2) T h u d i c h u m , Die Rechtssprache S. 15. 
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sein müsse, der dem Ziu entspreche, Eortag also der Tag des Eor sei. 
(Deutsche Mythologie 182. 183.) Schmeller trat dieser Erklärung im 
J. 1837 bei. 

In denselben Bayerischen und Oesterreichischen Provinzen ist der 
Name Donnerstag (Tag des Donner, Donar, Thor) beim Volk unüblich 
und nur in der neuen Amtssprache eingebürgert; das Volk sagt dafür 
Pfinztag, Phinstag. Die Ableitung des Namens vom Griechischen pente, 
welche Schmeller versucht hat und die in Grimms Wörterbuch beibehalten 
ist, halte ich für unmöglich, jedenfalls für ganz unwahrscheinlich, da man 
nicht verstehen kann, warum ein aus dem Griechischen herrührender Name 
nur allein in Bayern und Oesterreich sollte zur Geltung gekommen sein, 
und den Namen Donnerstag, der doch zur heidnischen Zeit gegolten haben 
müsste, verdrängt haben. Ich halte vielmehr den Namen für abgeleitet 
von einem besonderen Bayerischen Gott Pfin, Phin. (Nähere Begründung 
in der Schrift Die Rechtssprache in Grimms Wörterbuch S. 29 — 31.) Es 
empfiehlt sich übrigens noch eine genauere Untersuchung über den Baye- 
rischen Pfingstling, Pfingst-Lümmel. (Vgl. Schmeller 1, 320). 

Der Mittwoch hiess früher am unteren Main und an der Mosel Gu- 
denstag, von Gudan, Wuotan, Odin; nähere Untersuchungen hierüber 
werden lehrreiche Tatsachen ans licht bringen. In neuerer Zeit wurde 
behauptet, der Gudenstag sei der Montag; wenn dies bewiesen würde, 
könnte es nur zeigen, dass einzelne Stämme von der Regel abwichen; 
neben dem Namen Montag hat Gudenstag gewiss nirgends gegolten. 

Hunno, Hund, Hond, Hondschaft. 

Diese Bezeichnungen sind im grössten Teil von Deutschland so un- 
bekannt, dass niemand ihre Bedeutung auch nur ahnt; aber auch die 
Sprachforscher und Juristen wussten bis in neueste Zeit nicht damit zu- 
rechtzukommen ; Grimms Wörterbuch 4, II. S. 1952 gibt die Erklärung 
„centenarius" , was jedenfalls insofern unzutreffend und verfänglich ist, 
weil der Centenarius in allen Gesetzen und Urkunden der Zentgraf, also 
ein Vorsteher über viele Dörfer ist. Der Name hat von jeher nur in 
einem verhältnismässig kleinen Gebiet Geltung gehabt und besitzt sie zum 
Teil noch heute, nämlich am Wiedfluss rechts des Rheins und auf dem 
linken Rheinufer in den Kreisen Neuss , Düren u. s. w. ; die Hunschaften 
oder Hondschaften sind hier überall Dorf-Gemeinden, der Hunne oder Hund 
der Dorfvorsteher, obwohl der Name hier und da neuerlich herabgesunken 
ist zur Bedeutung eines blossen Gemeinde-Dieners. Die urkundlichen Be- 
weise habe ich hiefür beigebracht in meiner Gau- und Markverfassung 
1860 S. 22—26 und 73—74, und dann in der Schrift „die Rechtssprache 
in Grimms Wörterbuch S. 17 — 29, dort auch die Vermutung wahrschein- 
lich gemacht, dass diese* Benennungen dem Germanischen Volk der Ubier 
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eigentümlich gewesen sind. Weitere Untersuchungen über ihre Verbrei- 
tung auf dem linken Rhein uf er seien den Altertumsforschem angelegent- 
lich empfohlen. 

Die Rechtssprache in Deutschen Kolonien des Mittel- 
alters. 

Das feste Verwachsensein der Rechtssprache mit dem Volksbewusst- 
sein rechtfertigt die Vermutung, dass, wo Deutsche sich im Mittelalter 
in grösserer Zahl, in politischen Gemeinden angesiedelt haben, gewöhn- 
lich von den Herren des Landes gerufen, sie auch ihr Recht und ihre 
Rechtssprache mitbrachten und behielten. Zunächst lässt sich das in 
Deutschland selbst beobachten. Im Osten der Wetterau z. B. wurden im 
Mittelalter in früheren Waldgebieten bedeutende Strecken angerodet und 
besiedelt und die Landgerichte Büdingen und Ortenberg organisiert; die 
Verfassung derselben wurde ganz nach Fränkischem Vorbild eingerichtet, 
insbesondere auch dem ganzen Gericht eine grosse Almend in Wäldern 
und Weiden überwiesen, also die Markverfassung eingeführt. Auch in 
den ürkantonen der Schweiz, in Toggenburg und in anderen nördlichen 
Teilen Schwabens, aber keineswegs überall, ist bei der Eroberung durch 
die Alamannen die Markverfassung eingerichtet worden. 

Die Deutschen Städte in Böhmen, Mähren, Ungarn durften nach 
Deutschem Recht leben und hatten Gerichte und Rechtssprache nach 
dem Lande ihrer Herkunft. 

Nachdem ich in der Münchener „Allgemeinen Zeitung" vom 18. Juni 
1885 die Vermutung ausgesprochen hatte, dass sich aus der bei den 
Siebenbürger Sachsen geltend gewesenen Rechtssprache werde entnehmen 
lassen, aus welchen deutschen Landstrichen die dortigen Ansiedler her- 
gekommen sind, erhielt ich von Herrn Gymnasial-Direktor J. Wolif zu 
Mühlbach in Siebenbürgen die Mitteilung, dass bei einem Teil der Sieben- 
bürger Deutschen, nämlich in der sog. Hermannstädter Provinz der Dorf- 
richter noch gegenwärtig Hänn (= Honne, Hon') heisst, während bei 
den um Bistritz wohnenden Deutschen dafür die Benennung Gref gilt. 
Diese interessante Tatsache ist seitdem von mehreren Seiten bestätigt 
worden und lässt nach den oben S. 67 u. 73 gegebenen Ausführungen 
den sicheren Schluss zu, dass die Deutschen um Hermannstadt aus den 
Landstrichen am Wiedfluss rechts des Rheins oder vom linken Rheinufer 
aus den Kreisen Neuss, Düren u. s. w. stammen, die um Bistritz aber, 
welche Grafen haben aus Hessenland, etwa aus dem Westerwald. Leider 
sind 120 Dörfer bei den Einfällen der Mongolen und Türken und während 
der von den Jesuiten angestifteten Religionskriege gänzlich untergegangen, 
so dass sich über diese wenig mehr sagen lässt. 

Gustav Lindner in einem in der Zeitschrift für Rechtsgeschichte 1885 
veröffentlichten Aufsatz S. 92 — 99 stellte aus Urkunden des 15. Jahr- 
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hunderts das Vorhandensein vieler Dutzende von Greben, Gereben, Grefen 
in Siebenbürgischen Orten fest, hielt dieselben aber für „Adelige", etwa 
gar für Hochadlige Reichsgrafen in deutschem Sinne, und folgerte weiter : 
es müssten wohl „Grundherrn" gewesen sein, welche „kraft eigenen auf 
dem Besitz von Grund und Boden ruhenden Rechtes" obrigkeitliche Ge- 
walt ausgeübt hätten. Dies war ein völliger Irrtum, der von anderen 
Forschern über Siebenbürgen nicht geteilt wird; Fr. Teutsch z. B. hat 
in mehreren Schriften hervorgehoben, dass die Siebenbürger Sachsen mit 
Festigkeit darüber gewacht haben, weder Leibeigenschaft noch Adel bei 
sich aufkommen zu lassen. 

Da nach neueren Angaben bei den Siebenbürger Deutschen auch der 
Name „Zehnschaft" vorkommt, wäre es der Untersuchung wert, ob nicht 
in manchen Dörfern der Dorfvorsteher wie an der Mosel „Zender" heisst 
oder geheissen hat. 



Die ehemaligen Deutschen Reichs-Archive und ihre Schicksale^). 

Wer in den neueren Werken über Staatsrecht und Rechtsgeschichte 
nachschlägt, um etwas über die ehemaligen Reichsarchive zu erfahren, 
wird schwerlich mehr finden als etwa eine Verweisung auf J. L. Klübers 
„Oeffentliches Recht" und gewiss nichts erfahren von den jüngsten Schick- 
salen derselben, sowie von den Aufschlüssen, welche die deutschen Archi- 
vare und Historiker in den letzten Jahrzehnten über die Beschaffenheit 
und den Verbleib der Archive beschafft haben. Und doch ist eine gewisse 
Bekanntschaft mit diesen Fragen für weite Kreise von hoher Wichtigkeit, 
am allermeisten für Rechtshistoriker, welche nicht lediglich in den ältesten 
Jahrhunderten stecken bleiben. Die folgende kurze Uebersicht dürfte da- 
her vielen Lesern nicht unwillkommen sein. 

I. Dem Erzbischof und Kurfürsten von Mainz kam in seiner Eigen- 
schaft als Erzkanzler des Reiches schon im Mittelalter das Recht und 
die Obliegenheit zu, die Urkunden, welche sich auf Reichsangelegenheiten 
bezogen, zu verwahren, also vor allem die auf den Reichstagen beschlos- 
senen Reichsgesetze oder Reichsabschiede, bei deren Unterzeichnung der 
Erzkanzler ehemals dem Kaiser die Hand führte, femer die Akten über 
die Kaiserwahl, die Wahlkapitulation, die Verträge mit fremden Staaten, 
sonstige kaiserliche Befehle, Privilegien, Belehnungen, endlich die Urteile 



1) Dieser Aufsatz ist zuerst in der Beilage zur Münchener „Allgemeinen 
Zeitung« v. 3. Okt. 1886 erschienen, dann in v. Löhers Archivalische Zeit- 
schrift übernommen worden. 
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de« Eeichshofgerichts- In ^lainz, der Eesidenz des Erzkanzlers. worden 
diese Urkunden aufViewahrt, wahrscheinlich in denselben Banmen nnd nnter 
derselben Aufsicht wie die Urkunden des Erzstifts auch. Man nannte 
dieses Archiv das „reichserzkanzlerische*, später auch ^Reichs-Haupt- 
archiv". Wie weit es zurückreichte, ist nicht näher bekannt ; vollständig 
ist es im Mittelalter gewiss nie gewesen, schon der Abwesenheit vieler 
Kaiser in fremden Ländern wegen. Als z. B. König Heinrich Vli. im 
Jahre 1310 zur Kaiserkrünung nach Italien zog, nahm er das Reichs- 
archiv dorthin mit. und nach seinem 1313 dort erfolgten Tode blieb auch 
das Archiv daselbst liegen und befindet sich gegenwärtig teils zn Turin, 
teils zu Pisa, und zwar am letzteren Orte in den Händen des Dom- 
kapitels oder der Familie RoncionL Für die letzten Jahrhunderte darf 
dagegen eine gewisse Vollständigkeit vermutet werden. Noch im Jahre 
1747 Hess Koch, bezw. Olenschlager, seine bereits gedruckte „Sammlung 
der Reichsabschiede" mit den Mainzer Originalien vergleichen und teilte 
die Berichtigungen am Schlüsse des Werkes mit. Seit 1495 pflegten 
übrigens Reichsgesetze und Reichsabschiede sofort gedruckt zn werden, 
und zwar durch Peter Schelf er zu Mainz und seine Nachfolger, welche 
vom Reichskanzler Ausfertigungen zugestellt erhielten und dann von 
Karl V. sogar Privilegien gegen den Nachdruck erlangten. Damit ver- 
loren die handschriftlichen Originale viel von ihrer Wichtigkeit. 

Als im Jahre 1792 die Franzosen sich auf dem linken Rheinufer aus- 
breiteten und sich auch Mainz näherten, wurde der grösste Teil des 
Mainzer Archivs nach Amsterdam geflüchtet (4. Oktober), der zurückge- 
lassene Rest aber von Franzosen nnd Clubbisten vernichtet. Im August 
1793 schaffte man das Archiv von Amsterdam nach Mainz zurück, musste 
es aber schon 1795 von neuem einpacken, und brachte es nun auf dem 
rechten Rheinufer in Sicherheit, zunächst in den Kellern des kurfürst- 
lichen Schlosses zu Aschaff'enburg , von da weiter nach Würzburg oder 
Markts teft bei Ansbach, teilweise nach Prag. Im Herbst 1797 hielt Dal- 
berg die Gefahr für beseitigt und Hess die Archive zum grössten Teil 
nach Mainz zurückführen, wodurch sie dann im Jahre 1797 den Fran- 
zosen in die Hände Helen. Nach 1802 gab Frankreich dem Kurfürsten, 
späteren Primas Dalberg einen grossen Teil des Archivs heraus, darunter 
offenbar auch das Reichsarchiv, soweit dasselbe nicht in Würzburg oder 
anderwärts versteckt oder auf der Flucht zu Grunde gegangen war^). 
In der Schlosskapelle zu Aschaifenburg lagerte es noch nach der Grün- 
dung des deutschen Bundes. Der Bund betrachtete sich als nunmehrigen 
Eigentümer desselben, und die Bundesversammlung liess es im Jahre 1818 
in 200 Kisten nach ihrem Sitz, Frankfurt a. M., bezw. dessen Vorstadt 
Sachsenhausen, bringen, wo ihm die Präsidialmacht Oesterreich in dem 



1) Sauer, W., Cod. dipl. Nassoicus 1, Vorbem. S. 3—8. 1885. 
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ihr eigentümlich gehörenden Deutsch-Ordenshaus Unterkunft verschaffte^). 
Nachdem sich dann infolge der Ereignisse von 1866 der Deutsche 
Bund aufgelöst hatte, liess Oesterreich das Archiv, über 2000 Akten- 
btindel umfassend, von Sachsenhausen nach Wien bringen, wo es sich 
jetzt befindet, üeber seinen Bestand hat man nur sehr allgemeine Kennt- 
nis 2), und es scheint, dass man begonnen hat, das Mainzer Archiv mit 
dem ehemaligen kaiserlichen Hofarchiv zu verschmelzen. Ein Eigentum 
Oesterreichs an jenem hat nie bestanden, und ist durch Auflösung des 
Deutschen Bundes auch nicht zur Entstehung gekommen; vielmehr kann 
Oesterreich, da nach allgemeinem völkerrechtlichen Herkommen die Archive 
den Staaten gebühren, von welchen sie handeln, mehr nicht als ein Mit- 
eigentum und ein Mitverwaltungsrecht ansprechen, in Gemeinschaft mit 
dem neuen Deutschen Reich, welches den weitaus grössten Teil des alten 
umfasst^). 

Vielleicht gelingt es im Laufe der Zeit, die österreichischen Staats- 
männer von der Richtigkeit dieser Sätze zu überzeugen und ihre Ein- 
willigung zu erwirken, dass das Reichsarchiv dem Germanischen Museum 
zu Nürnberg, welches ja schon eine deutsche und zugleich österreichische 
Anstalt ist, zur Verwaltung anzuvertrauen. 

Die nach Würzburg geflüchteten Teile des Reichsarchivs finden sich 
noch jetzt im kgl. bayerischen Kreisarchiv daselbst*) und können eben- 
sowenig als Eigentum des bayerischen Staats anerkannt werden, wären 
vielmehr eventuell mit den aus Wien zurückzugebenden Bestandteilen zu 
vereinigen. 

n. König Ruprecht, Pfalzgraf vom Rhein (1400 — 1410) war der 
erste deutsche König, welcher fortlaufende Verzeichnisse über alle von 
der königlichen Kanzlei ausgehenden Urkunden, teilweise auch vollständige 
Abschriften der letzteren anlegen liess. Dieselben wurden im Jahre 1422 
zum Teil an den neuen König Sigmund abgeliefert und kamen dann in 
das Archiv zu Wien, während andere im kurpfälzischen Archiv blieben 
und gegenwärtig sich in Karlsruhe befinden 0). Die folgenden Könige 
und Kaiser setzten diese Verzeichnisse (Registraturbücher) fort und es 
beträgt die Zahl derselben allein für die 119 Jahre, von 1400 bis 1519, 
46, welche sich alle, mit der angeführten Ausnahme, jetzt im k. k. Haus-, 



1) Klub er, Oeffentliches Recht. §§ 39 und 40. 

2) Mitteilungen von v. Löher in seiner „ Archivalischen Zeitschrift" 6, 
160. 1881. 

3) So auch Frhr. v. H a g k e im Reichstag des Norddeutschen Bundes, 
18. Juni 1868. S. 565. 

4) V. Löhers Archival. Zeitschr. 5, 118. 121. 1880. 

5) Eine Beschreibung derselben gibt J. Weizsäcker, Deutsche Reichs- 
tagsakten, Bd. 4, Vorwort S. III— XIX. 1882. 
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Hof- und Staatsarchiv zu Wien befinden und durch Chmel und A. teil- 
weise veröffentlicht wurden. 

Seitdem die Kaiserkrone ständig mit kaum nennenswerter Unter- 
brechung beim Hause Oesterreich verblieb (seit 1440), sammelten sich auch 
andere Akten über die kaiserliche Eegierung, und wurde ein „kaiserliches 
ßeichs-Hof-Archiv" gebildet, welches stets in den österreichischen Erb- 
landen, zuletzt zu Wien verblieb. Vermutlich nahm es auch die Akten 
des kaiserlichen und Reichs-Hofrats auf, welcher im 16. Jahrhundert zum 
Reichs-Lehnshof und zweiten obersten Reichsgericht erwuchs. Im Jahre 
1805 wurde dieses Archiv bei der Annäherung Napoleons nach Temesvar 
in Ungarn geflüchtet, und im Jahre 1809 geschah das abermals mit einem 
Teile; den in Wien zurückgebliebenen Teil liess Napoleon nach Paris 
abführen, von wo er 1814 in 1057 Kisten nach Wien zurückkam ^). Ueber 
seinen gegenwärtigen Bestand ist bis jetzt nichts Grenügendes veröffent- 
licht worden. Im jetzigen österreichisch-ungarischen Reichsarchiv finden 
sich 451 Fascikel „Reichstagsakten" aus der Zeit von 1487 bis 1803, 
über welche auf 43 Folio-Seiten ein kurzes Repertorium angefertigt ist. 
Es enthalten dieselben kaiserliche Einberufungsschreiben zu den Reichs- 
tagen, kaiserliche Propositionen an dieselben u. dgl., sodann die Proto- 
kolle des Reichsfürstenrats, in welchem Oesterreich ja selbst zwei Stim- 
men führte, vollständig, von den Protokollen des Kurfürstenrats nur ein- 
zelne, während die des Städterats ganz fehlen. Bezüglich der Prozess- 
akten des ehemaligen Reichshofrats bestimmten kaiserliche Patente vom 
4. Februar 1807 und 9. August 1836, dass den einzelnen deutschen Re- 
gierungen, sowie sonstigen Parteien (Adel und Gemeinden) freistehe, sich 
die sie anlangenden Akten bis zu einem Endtermin (1840, später ver- 
längert bis 1851) ausfolgen zu lassen, und wenn davon auch wohl er- 
heblicher Gebrauch gemacht worden ist, dürfte doch der grössere Teil 
der Akten in Wien verblieben sein. 

III. Nachdem im Jahre 1495 das Reichskammergericht in ein ständiges 
oberstes Reichsgericht verwandelt worden war, blieben die an ihm er- 
wachsenden Prozessakten an seinem Sitze zu Speier aufbewahrt, unter 
Aufsicht des Kurerzkanzlers, welcher das ganze Kanzleipersonal ernannte. 
Die Ueberrumpelung Strassburgs im Jahre 1681 und die Wehrlosigkeit 
des Reiches erweckten Besorgnisse wegen der Sicherheit des Kammer- 
gerichts, und ein Teil der Akten wurde sofort nach Frankfurt a. M. ver- 
schifft. Am 31. Mai 1689, zwei Monate nach der Sprengung des Heidel- 
berger Schlosses, rückten die Franzosen in Speier ein, stellten eine Wache 
vor das Rathaus, worin das Kammergericht seither seine Sitzungen ge- 
halten hatte, packten die vorgefundenen Akten ein und Hessen sie nach 
Strassburg wegfahren. Den zum Kammergericht gehörigen Personen, 



1) Klub er, Oetf. Recht, § 40. S. 46. 
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welche nicht schon früher geflüchtet waren, wurden Pässe zur Reise an- 
geboten, dann die Stadt angesteckt, die Königsgräber im Dom verwüstet 
und die Asche Rudolfs von Habsburg in die Lüfte gestreut. Nach dem 
Frieden , von Ryswick gaben die Franzosen 500 Verschlage mit Akten 
zurück, behielten aber dann andere 12, wie auch alles, was sich auf die 
Pfalz und das Elsass bezog, unter dem Vorwand, dass ihnen zuvor die 
in Frankfurt liegenden, auf die Bistümer Metz, Toul und Verdun bezüg- 
lichen Akten ausgeliefert werden müssten, und haben sich auch später 
nie zur Herausgabe verstanden. Zu Frankfurt und anderen Orten lagerte 
das Grerichtsarchiv 63 Jahre lang, ganz verwahrlost und „gleichsam halb 
vennodert", und kam dann im Jahre 1752 zum Teil nach der Reichs- 
stadt Wetzlar, dem neuen Sitz des Kammergerichts, zum Teil aber vor- 
läufig nach dem kurmainzischen Schloss Aschaffenburg. Erst nach Auf- 
lösung des Reichs und des Kammergerichts liess der Fürstprimas v. Dal- 
berg im Jahre 1807 die Aschaffenburger Akten mit den übrigen in Wetzlar 
befindlichen vereinigen, weil in Aschaffenburg für andere Archive Platz 
geschafft werden musste. Nachdem dann Wetzlar im Jahre 1815 an die 
Krone Preussen gefallen war, nahm die deutsche Bundesversammlung 
das Archiv unter ihre Leitung und setzte eine Kommission mit dem Auf- 
trage ein, zunächst die Akten über unentschiedene Rechtssachen auf An- 
trag der Parteien an die zuständigen Gerichte abzugeben, später (seit 
1845) auch den einzelnen Regierungen das jede allein Angehende auf 
Begehren auszuliefern. Dieses Geschäft war 1852 beendigt und die „un- 
trennbaren" Akten wurden nun unter die Obhut Preussens gestellt, 
welches natürlich auch die Akten über seine eigenen Gebiete behielt. 
Gegenwärtig wird das Archiv .unter der Aufsicht des Direktors der k. 
Preussischen Staatsarchive und des Oberpräsidenten der Provinz von 
einem eigenen Staatsarchivar verwaltet, und sind genaue Verzeichnisse 
über seine Bestandteile bereits vollendet. 

rV. Nicht ohne erhebliches Interesse für die Geschichte des ehe- 
maligen Reiches sind auch die Archive derjenigen Reichskreise, in welchen 
sich die Kreisverfassung zu wirklichem Leben entwickelt hatte ; dieselben 
befinden sich jetzt an folgenden Orten: das Archiv des Schwäbischen 
Kreises zu Stuttgart, das des Oberrheinischen grösstenteils zu Wien und 
im übrigen im bayerischen Kreisarchiv zu Würzburg, das des Kurrhei- 
nischen Kreises zu Wien, das des Niederrheinisch- Westfälischen Kreises 
zu Münster. 

Zu Darmstadt, Würzburg und Bamberg, Stuttgart und Ludwigsburg 
lagern endlich die Akten der Kreise der Mittelrheinischen, Fränkischen 
und Schwäbischen Ritterschaft, welche zum mindesten für die adelige 
Familiengeschichte Bedeutung behaupten werden. 
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der von Adelbert V. Keller begonnenen Sammlungen und mit Unter- 
stützung des wtirttembergischen Staates 
bearbeitet von 
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Das »Schwäbische Wörterbuch" umfasat die Sprache 1. des 
gesamten Königreichs Württemberg, 2. der hohenzollerischen Fürsten- 
tümer, 3. des Grossherzogtums Baden östlich einer Linie von Tuttlingen 
zum üeberlinger See, 4. der bayerischen Provinz Schwaben und Neuburg 
westlich der Wörnitz und des Lechs, 5. von Tirol des nördlichsten Lech- 
thals und des Tannheimer Thals. 
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